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Vonder
2Waſſerſucht der Gehirnholen.

ie Art Kopfwaſſerſucht welche ich mir zum
SBegenſtand genommen habe, iſt nur ſehr

wenig bekannt a); dieſes iſt um ſo mehr zu be—
wundern, da dieſe Krankheit gar nicht ſelten iſt,
denn in Genf ſterben jahrlich zwolf bis dreyzehn
Kinder daran: dieſe Krantheit iſt auch nicht. im

mer todtlich, denn.nach meinen Beobachtungen
davon zu urtheiten, ſterben von vier Kranken,
welche davon befallen werden, drey; und nach

A2 dieDie eimige ertragliche Beſchreibung dieſer Krank
heit findet  man ain Ende der vollſtandigen Ausr!i
gabe der Werke des Robert Whytt, welche
ſein Sohn 1768 veranſtaltet hat. Nachher hat
ben auch im Jahr 1771 Fothergill und Watſon
einige wichtige Bemerkungen über dieſen Gegen

ſtand in dem vletten Bande der Medieal obſer-
vations antl Inquiĩries mitgetheilt; ſomſt iſt
mir kein Schriſtſteller bekannt, welcher blos und

 auusſfuhrlich von der innerkichen Kopfwaſſerſucht,
ſo wie uns ſelbige die Englander haben kennen

lernen, gehandelt habe.
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dieſer Rechnung wurden alſo in Genf jahrlich
ſechszehn oder achtzehn Kinder vonl dieſer Krank—

heit befallen.
Die vorzuglichſten Symptomen, welche die

innerliche Kopfwaſſerſucht auszeichnen, ſind: Kopf
ſchmerz, Ueblichkeiton, der Gang des Pulſes,
welcher jezt unregelmaſig, und außerſt langſam
geht, und in wenig Augenblicken wieder außerft
geſchwind und oft ſchlagt, tiefer Schlaf, Unem
pfindlichkeit der Augen gegen das Licht, Erweite—
rung des Augenſterns, Ztttern deſſelben und kon

ülſiviſche Bewegungen des Augapfels. Wenn
alle dieſe Symptomen zuſammentreffen, ſo kann
man beynahe mit Zuberlaßigkeit ſchlieſſen, daß
die Gehirnkammern mit waßriger Feuthtigkeit be—
trachtlich angefullt ſind: dieſe Vermuthung veſtati

gen auch faſt allezeit die deichendfnungen.
Das Auseinandergehen der Stituren und die

Vermehrung des Umfangs des Kopfs ſind aus—
zeichnende Symptonen, z. B. desjenigen Waſ——
ſerkopfs, welcher von Waſſeranhaufung in den
Holen der dunnen Hirnhaut entſteht, und wel
cher von dem, da ſich das Waſſer blos in den
Hirnkammern anſammler, ſehr verſchieden iſt;
von dieſen Symptomen kann ich nichts ſagen, da
ich dieſe Art Waſſerkopf zu Genf noch nie beob-
achtet habe: dieſe Waſſerſucht der Holen der dun
nen Hirnhaut kommt auch bey weitem nicht ſo

oft vor, als die Waſſerſucht der Hirnkammern,

wo
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wovon ich itzt eine ausfuhrliche Beſchreibung
mittheilen will, ungeachtet erſtere vom Hippo—
krates und allen auf ihn gefolgten Schriftſtellern
beſchrieben worden iſt.

Whhtt nimmt bey dieſer innerlichen Kopfwaſf
ſerſucht drey Perioden an, und dieſe Eintheilung
hat auch, uberhaupt, genommen, ihren Grund;
allein keine Krankheit iſt in ihrem Entſtehen wohl
„ſchwerer, zu erkennen, als eben-die, von der wir
handeln wollen. Kopfweh, Ueblichkeiten. und of
teres Erbrechen ſind gemeiniglich die erſten Symp
tomen,welche dieſe Krankheit ankundigen. Bald
zſind ſie nit einem Bauchfluſſe vergeſellſchaftei,
und dann ſind die Stuhle faſt allezeit grun und

ſtinkend.; bald werden ſie von anhaltender Ver—
ſtopfung begleittt; zuweilen geſellt ſich ihnen ein

gleines Fieber zun melches unter der Geſtalt eines
nachlaſſenden, gallichten Wurm- oder Gekros- Fier
wers erſcheint und zuweilen auch allen Mitteln wü

derſtehende Schmerzen in den Armen, Schenkeln
und dem Nacken. Die Kranken. werden faſt ima
mer, gleich vom Entſtehen der Krankheit an, ubel

gelaunt, haben einen unruhigen Schlaf, der
durch Auffahren und furchterliche Traume oft un—
terbrochen wird, knirſchen mit den Zahnen, be—
komnen Jueken in der Naſe, haben wenig Eßluſt,

und ſehen blaß and traurig aus. Man glaubt.
gemeiniglich, das dieſe Symptomen Wurmer in—

dem Magen und. Darmen anzeigen; und in der
That
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That gehn auch oft, »entweder im Anfange der

Krankheit oder wahrend ihres Verlaufs oben und
„unten Wurmer fort, ſo daß ſich der Arzt leicht
betrugen. kann Am Harne bemerkt man nichts
nunaturliches, zuweilen laßt er einen ſchleimich

ten und weislichten Bodenſatz fallen, und oft wird

weniger abgeſondert, als werden ſollte. Die
Augen fahren zuwerlen mehr, oder weniger um—
her, die Kranken ſcheuen das Licht, ſchielen danmn

und wann,; und man bemerkt auch an den Au
gon leichte. konvulſiviſche Bewegungen. Alle die

cſe Symptomen zeigen. ſich, nach Robert. Whytt,

in der erſten Periode der Krankheit.  Selten ge
iſchieht es, daß dieſe Symptomen, alle zugleich,
die! Krankheit ankundigen; ſie erſcheinen hochſt
uregelmaſig, bald. dieſes bald! jenen. Die an
haltenſten ſind indeſſen, Kopfweh, Erbrrchen und
nnwilliges, argerliches Weſen. Der Kopfſchmerz
ſitzt gemeiniglich an irgendreinenr Orte; als ·an

der. Stirn oder am Hinterhaupte, feſt; und der
Kranke klagt auf eine deſondere Art daruber oht

ne ihn doch beſchreiben zu konncni, woran abet
allein ein aufmerkſamer Arzt zuweilen die Urſach

des Schmerzes und Uebels erkennen kann. Die
Kranlheiten haben wie die Gewachſe,: etwas Ei
genthumliches, das in den faſt unmerklichen und
unbeſchreiblichen Abanderüngen odet  RNnancen in

der Stimme, dem Ausdrucke, den Bewegungen,
Blicken und Geſichtszugen der Kranken litgt.

Die
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Dieſes Eigenthumliche fuhrt oft den Arzt ſichrer
zur Erkennung der Krankheit, als die Sympto—
men: ich kenne auch wenig Krankheiten, welche
ſoviel zuverlaßig Eigenthumliches hatten, als
dieſe innerliche Waſſerſucht des Kopfs. Jch ha
be dieſe Krankhejt oft da vermuthet und erkannt,
wo ſie allem Anſchein nach durch kein Symptom

anaezeigt wurde. Allein es giebt auch, und zwar
zum Ungluck fur die Kunſt, viele Falle, wo aller
duxrchdringender Verſtand des geubteſten Prackti
kers ſie zu erkennen und von andern zu unterſchei—

den nicht hinreicht. Dieſe erſte Periode, deren
Dauer allezeit ſehr ungewiß und nicht zu beſtim—

men iſt, wahret bald einige Wochen, bald ei—
nige Monate, bald aber auch nur einige Tage.
Zuweilen wird man kaum ein geringes Symptom ge
wahr, und dies iſt hauptſachlich der Fall bey kleinen

Kindern, welche ihre Schmerzen und Uebel nicht be
ſchreiben konnen, und bey welchen uberdies die Sym
ptomen des Zahnens, welche ſich oft mit denen eines

innerlichen Waſſerkopfs vermiſchen, dieſe ſich deut—
lich zu zeigen hindern: kurz, nichts iſt unregelmaſi—

ger als die erſteperiode dieſerKrankheit. Jn der zwei
ten werden wir ſchon mehr Regelmaſigkeit finden.
 VWhuytt: ſetzt den Anfang der zweiten Periode
in den Augenblick, wo der Puls, der bisher ge—
ſchwinder ſchlug als bey vollkomniner Geſund—
heit, nachlaßt, langſam und unregelmaſig
wird. Der langſame und unregelmaſige Puls in

einem
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einem gewiſſen Zeitraume der Krankheit iſt in der
That einer der auszeichnendſten Charaktete des Waſt
ſerkopfs. Gewohnlicher Weiſe erfoölgt dieſe Ver—
anderung vierzehn. Tage vor dem Tode, und der

Puls bleibt auch ſo, acht oder zehn Tage. Jn
dieſer Zeit werden die, die erſtere Periode der
Krankheit weſentlich bezeichnenden Shmnptbmen
um vieles ſtarker. Der Kopfſchmerz; der Ekel
und das oftere Erbrechen werden unertraglich;
verurſachen dem Kranken eine ſö aroſſe Angſt,
daß er beſtandig ſeufzt und wimmert, und mar

chen ihn unwillig, und zornig, als wenn er von
den Anwefenden ubel behandelt wurde“ Dieſe
Angſt iſt mit beſtandiger Unruhe, ſo duß er be
ſtaändig Platz und Lage berandert. und viel plotzli
che Bewegungen macht, mit Hitze der haut, bis
woeilen mit Schweiſen einzelner Theile oder auch
mit fehr ſtarken allgemeinen Schweiſeni, und zu
weilen auch mit Jucken in gewiſſen Theilen- des

Korpers, an der Stirn, den Fuſen, u. f w. ver
geſellſchaftet. Das Geſtcht wird mehr angegtif—
fen; das Schielen, die konbutſiviſchen und unre—

gelmaſigen Bewequngen der Augen, der ſtarre
oder umherfahrende Blick der Kranken, das Fuh—
len nach den Gegenſtanden, welche man ihnen
dorhalt und welche ſie zu ſuchen ſcheinen, alles
diefes kundigt irgend eine Unordnung in den Sch—

nerven an. Dies wird bald noch gewiſfer: der
Sehſtern, welcher ſich bisher, wie im geſunden

9
Zu
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Zuſtande, bey der Wirkung des Lichts zuſammen
zog, erſcheint jezt unbewealich und ſehr erwenert,
wiewohl er ſich noch etwas zuſammenzieht, allein
dieſes Zuſammenziehen iſt nur eine konvulſiviſche
ODſeillation, die nicht durch den Reiz welcher ſie
hervorzubringen ſcheint, zuweae gebracot hvird:
denn einige Augenblicke nach dieſer anſcheinenden
Zuſammenziehung erweitert ſich der Sehſtern voh

neuem, ungeachtet man das Licht nicht hinwegge—
nommen hat. Unm ſich alſo nicht zu betrugen, darf

man nur einige Minuten lang eine brennende
Wachskerze vor den Augen des Kranken halten:
alsdann wird man die Erweiterung des Sehſterns
gleich auf ſein Zuſammenziehen folgen ſehen, und.

ſtch dadurch uberzeugen, daß die Netzhaut un—
empfindlich iſt und die Regenbogeichaut ſich in ei—

nem konvulſiviſchen Zuſtand befindet. Dieſe Oſ—
elllationen ſind ein dieſer innerlichen Kopfwaſſer—
ſucht ganz beſonders eigenthumliches Symptom;
denn ich habe dieſe Bewegungen in ſonſt keiner
andern Krankheit bemerken konnen. Bev andern

lethargiſchen Zufallen und dem ſchwarzen Staare
iſt die Markhaut zwar auch unempundlich und

der Sehſtern ſehr erweitert, altein die Jris iſt
doch unbeweglich, da dieſe hingegen bey der in—
nerlichen Kopfiwaſſerſucht durch das Licht in eine
konpulſiviſche. und ganz unregelmaſige Bewe—
gung geſetzt wird. Dieſe Veranderung bemerkt

man zuweilen in beyden Augen zugleich: gewohn—

lichen
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licher Weiſe geht ſie indeſſen nur an einer Seite
vor ſich, oder es wird doch wenigſtens ein Auge
mehr als das andere angegriffen; allein noch vor
dem Ende der Krankheit bemerkt man dieſe un—

ordentlichen und konvulſiviſchen Bewegungen an
beyden Augen auf gleiche Weiſe, bald plotzlich
und auf einmahl, bald ſo, daß es das Anſehen
hat, als ob das Uebel aus einem Auge in das an
dere zoge. Die ubrigen Sinne des Krankenwer
den ſo viel man nach dem Anſchein: davon urthei—
len kann, nicht im geringſte; angegriffen. Der
Geruch iſt unter ihnen vielleicht noch der einzige,
der dabey leidet, weil der Schleim in dem Ge-
ruchswerkzeuge ſo abtrocknet und ſich verdickt, daß,
die Naſenlocher ganz verſtopft werden, dafern man
nicht von Zeit zu Zeit einſprutztt. Der Geſchmack,
das Gehor und das Gefuhl ſeheinen bis auf den
letzten Augenblick in vollkommnen Zuſtande zu

bleiben. Dann ſtellt ſich Schlafſucht ein?
man kann den Kranken zwar leicht aus dem
Schlafe erwecken, allein zuweilen ſchlaft er in
demſelben Augenblicke wieder ein, und die Be—
wegung ſcheint, ſtatt ihn zu verhindern, vielmehr
den Schlaf zu verurſachen, dieſe Schlafſucht iſt
nicht Janz lethargiſch. Das Schlafen gleicht
nicht dem gewohnlichen Schlafe, es iſt vielmehr
jener träge und ſchlafrigte Zuſtand, in dem man
ſich nach einem guten Schlafe fruhmorgens befin
det, da man gern voch ſchlafen mochte, aber—

durch
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durch irgend eine auſſerliche Urſach, die nicht hin—
reichend iſt, ganz zu erwecken, aber doch hinlang—
lich, halb' munter zu. machen, daran gehindert
wird. Jn dieſem Zeitraume ſchlafen die Kran—

/Ten ſelten tief: ihr Schlaf ſcheint blos ein Schlum—

mer zu ſeyn. Sie horen, wenn man ſie fragt,
und antworten richtig und treffend, wenn zur

Beantwortung eine einfache Bewequna und ein
einziges Wort hinreichend iſt. Sollen ſie etwas
zuſammenhangend. und mit Anwendung beant—
worten; ſo ſcheinen ſie die. Ftage micht verſtanden

zu haben, oder werden verlegen und bringen was
ganz fremdes vor. Oft reden ſie fur. ſich allein,
alles was ſie aber ſprechen, iſt ohne Foltge und

Zuſammenhang. Gemeiniglich klagen ſie uber
ihren Zuſtand und uber.die, welche ſie um ſich zu
ſehen glauben, weil ſie ſie-beunruhigen. Kurz
ſie ſcheinen mehr zu traumen als zu phantaſi
ren. Die Ueblichkeiten und das Erbrechen

mnehmen gegen dass Ende der zweyten Periode
nicht zu: zuweilen nehmen ſie ſo gar ab, oder
bleiben ganz weg; beharren ſie aber, ſo ſcheint

Hie Bewegung ſie um vieles zu vermehren. Die
Shÿmptomen, wodurch gemeiniglich die: Wurmer

ihre Gegenwart anzeigen, als das Klappen mit
den Zahnen, das Jucken in der Raſe, die ab

wechſelnde Blaſſe und Rothecdes Geſichts, neh
men faſt allezeit zu; und in dieſer Periode gehn

vorzuglich Wurmer durch den Mund und die
Stuhle
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Stuhle fort. Dieſe Wurmer ſind von keiner be
ſondern Art, ſondern die gewohnlichen Einge—
weidewurmer. Der Harn iſt zuweilen helle und
wird in ziemlich groſer Menge abgeſondert; al—
lein gewoöhnlicher Weiſe hat er eine hohe Farbe

und wird nur in ſehr kleinem Macſe abgeſondert.
Die naturlichen ſowohl, als kunſtlichen Stuhle
find gemeiniglich ſchleinig, dunkelgruün-und äu—
ſerſt ſtinkend. Das Phantaſiren der Kranken hinz

dert ſie, ſehr uber Kopfſchmerz zu klagen, allein
daß. ſie, wenn ſie jammern und ſeufzen, die Hän
de oft nach den. Kopf bewegen, dies beweiſt hin
tanglich, daß die Kopfſchmerzen nicht. gewichen,

ſind.  Gegen das Ende dieſer Periode treten oft
tonvulſiviſche Bewegungen hinzu, und das nicht
blos im. Geſichte ſondern am ganzen Korper; zur
weilen bemerkt man beſondere Lahmungen, oden
in den Muſtkeln einer Seite mehr Schwache als!

an der andern. Die Hitze des Korpers iſt ſehrn
verſchieden; ſie iſt indeſſen groſer, als man nach
der Langſamkeit des Pulſes vermuthen muß. Dies
ſind die Symptomen, welche nebſt der dieſerz
Krankheit, eigenthumlichen, und in dieſem Zeita

raume ſehr ſich auszeichnenden Geſtalt, die zwen
te Periode der innerlichen Kopfwaſſerſucht, haupte
ſachlich wenn ihr Verlauf regelmafig iſt, charak

teriſiren. Die meiſten dieſer Symptomen dauren
indeſſen nicht ununterbrochen fort; es giebt Jeit:
punkte woſich die Kranken in aller Abficht ſo—

wohi

D
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vohl befinden, daß man die groſte Hofnung zu
ihrer Geneſung hat; oft werden dieſe Eympto—
men erſt in der dritten Periodt ſo ſtark, daß ſie
bemerkt werden konnen; und oft findet auch ſo

gar keine zwehte Periode, welche eigentlich durch
den langſamen Puls beſtimmt wird, ſtatt. Die
Kranken gehn aus der erſten Periode, entweder
ſtufenweis, oder plotzlich, in die zweyte, ohne
daß der. Puls langſam wird: andere ſterben im
Anfange. der zweyten an einem konvulſiviſchen An

fallle; ünd ich habe auch ſogar Grund zu glauben,

daß diß auch zuweilen der Fall in der erſten Pe
viode iſt. Man hat die Veobachtung gemacht,
daß Kinder unter den Symptomen eines Wurm—
fiebers plotzlich geſtorben ſind, ohne daß der ge—

ringſte Anſchein von einer Kopfwaſſerſucht zuge
gen war, und doch fand man bey der Zerglie—
derung eine betrachtliche Menge Waſſers in ihrem
Gehirne; allein dieſer Fall eretignet ſich auſerſt
ſtlten: und die Krankheit geht gemeiniglich den

eben beſchriebnen Weg.Plotzlich andert ſich! nun der, Puls: er wird

geſchwind und ſchwach, da er zuvor langſam und

unregelmaſig ſchlug. Dies iſt, nach Whytt, der
Aufang der dritten und letzten Periode. Dieſe
Veranderung erfolgt gemeiniglich plotzlich und
einige Tage vor dem Tode; alle wahrend der
zweyten Periode beobachteten Symptomen dau

ten aledann unnnterbrochen fort, und erreichen
in
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in kurzen einen hohen Punkt. Die Erweiterung

des Sehſterns iſt dann zum hoheſten Punkt ge
langet: die Markhaut, wird in einem ſo hohen
Grade unempfindlich, als ſie es nur bey dem voll
kommenſten Staar iſt; die Hornhaut wird duna.
kel und glanzlos, und mit einer ſchleimigen und

ſchmutzigen Kruſte uberzogen: der Augapfel iſt
beſtandig mit Konvulſionen behaftet; ein Augen
üed wird gelahmt und bleibt geſchloſſen, wäh—

rend daß ſich das andere noch ofnet; zuweilen
wird, wie bey der Augenentzundung, die harte

Haut roth und entzundet ſich. Das Phantaſi
ren dauret ununterbrochen fort. Der Kranke

hort zwar noch, aber nach und nach verliert er
den Gebrauch der Sprache. Der Schlaf wird
immer tiefer und endlich ganz lethargiſch, und,
wenn, er noch zuweilen aus dieſem Schlafe er-
wacht, ſo ſtoßt er nur unpernehmliche und ſinn
loſe Tone aus. Die Konvulſionen ſchranken ſich
nicht blos auf den Augapfel einz oft werden auch
alle Geſichtsmuſteln ſo wie auch die des Kinnbackens

mit Zuckungen befallen, und die Zahne ſchlieſen
ſich wie beym Todtenkrampfe feſt aneinander:?
die Muſkeln der Arme und Schenkeln ſind nicht
frey davon; allein gemeiniglich bemerkt man die

Zuckungen an einer Seite, indeſſen geſchieht es doch
zuweilen, daß eineSeite des Korpers paralytiſch und
die andere mit Zuckungen behaftet iſt. Dieſe kah

mung erſtreckt ſich endlich auch auf die Speiſe
rohre
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tohre und hindert ganzlich das Hinunterſchluk—

ten.
Dieſe Unordnung in den thieriſchen Funktio

nen zieht in kurzem auch Unordnungen in den na
turlichen. Berrichtungen, die bis itzt noch volle
kommen gut von ſtatten, gegangen ſind, nach ſich.
Die Naſe wird trocken und: immer mehr und mehr
mit Schleim angefullt; die Zunge, welche rein
und feucht war, wird trocken, unrein und ſchwarz
wie bey bosartigen Fiebern; die Zahne werden
auch, ſchwarz; der Athem ſtinkt, eder wenn, wist

es zuweilen der Fall iſt, der Athem ſchon in den
behden erſten Perioden ſtinkend war, ſo wird er

es in dieſer in einem weit groſſern Grade. Das
Erbvechen ſtellt ſich entweder wieder ein, oder er
folgt doppelt ſo oft; der Magen, der Unterleib
und die Weichen werden aufgeblahet. Der Kran—
ke klagt uber ein Gefuhl von Schmerz und Be—
angſtigung in den Darmen; dann ſchlagt ein

DVauchfluß darzu, und die Stuhle ſind gruner,
ſtinkender und ſchleimiger als jemahls. Die Ab
ſonderung des Harns iſt unterdruckt, ſo wie auch
alle andre Abſonderungen geſtohrt zu ſeyn ſcheinen.
VBald erblickt man den  Kranken brennend vor Hiz

gzerund LTrockenheit, bald iſt er mit einem kalten
Schweiſe bedeckt: zuweilen iſt der Mund vom ge
ſchaumten Speichel voll, wie bey der fallenden
Sucht; ſehr oft iſt er ſo durſtig, daß er mit viel

Gierigkeit trinkt.
Die
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Die Lebensverrichtungen werden noch auffal
lender beunruhigt. Der Puls welcher von der
letzten Periode an oft und ſchwach ſchlug, wird
es nun immer mehr ſo, daß man die Pulsſchlage
kaum zahlen, ja oft gar nucht fuhlen kann. Bibwei
len iſt dieſer gehinderte Kreislauf mit ſehr ſtarkem
Klopfen des Herzens und der groſſen Arterien ver
geſellſchaftet. Das Geſicht iſt bald lebhaft roth,
bald todtenblaß, und dieſe beyden einander ent
gegnen Juſtande folgen mit ſehr groſſer Schnel
ligkeit wechſelsweiſe auf einander. Die Glied
inaſen erkalten und werden blaulicht. Das
Atheinhblen welches anfangs vollkommen natur

uich und ruhig war, wird nun konvulſiviſch und
durch Schlucken unterbrochen; der Zeitraum wel—

cher zwiſchen jedem Aus- und Einathmen entſteht,
iſr ſo lang, daß der Kranke nur durch Erſchutte—
rungen Athem zuholen ſcheint. Kurz, die Schwa—
che, der Steckfluß und die häufigen Zuckungen
bringen den Tod, der in dieſem Zeitraume ſo nicht

weit mehr entfernt iſt, herbey. J
Der eben gegebnen Beſchveibung dieſer Krank

heit nach iſt ſelbige zwar ſehr bedenklich, denn der
groſte Theil ſolcher Krancken ſierben; allein man
darf deßhalb die Kranken doch nicht ganz auf—

geben. Whnhtt iſt von zwanzigen, kein einziger
dieſer Krankheit entgangen? Fothergül traf das
nehmliche Schickſal, denn ſeine Kranken ſtarben
aller angewandten Sorge ungeachtet; aliein

Wat
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Jbatſon erzahlt einen Fall, wo er eine vellkom—

ne Geneſung zu Stande gebracht hat. Jch bin
noch glucklicher geweſen. Vier. Kranken, welche
mir und den ubrigen Aerzten, die ich zur Berath—
ſchlagung mit zu ihnen nahm, uberzeugend alle
Symptomen einer innerlichen Kopfwaſſerſucht zu
haben ſchienen, genaſen vollkommen unter mei—

ner Aufſicht; ihre Geneſung hat mich ſogar die
Natur ihrer Krankheit beſſer kennen lernen. Kei—
ner von dieſen vier Kranken genas ſchleunig und
ohne alle Folge. Einer blieb lunge Zeit ſehr
ſchwach und kraftlos, welcher Zuſtand erſt auf ei
ne allgemeine Waſſerſucht des Korpers ſich ver—
lor. Ein anderer befand ſich eben ſo geſchwächt,

und war langer als einen Monat der Sprache
verluſtig. Ein dritter wurde nicht eher, von ſei
nen Kopfbeſehwerden befreyet, als bis die allge—
meine Waſſerſucht, womit ſich ſeine Krankheit an

gefangen hatte, ſich wieder einſtellte. Um den
Leſer in Stand zu ſetzen, beſſer von dieſer Krank.
heit urtheilen zu konnen, werde ich auch nach
her eme umſtandliche Geſchichte dieſer vier Kran

ken mitthejiten.
Da mir.auſſerdem noch zwolf andere, ſoſche

Sranfen vor Augen gekommen, welche allt. an
dieſer grankheit gyſtorben ſind, ſo habe ich ei
nige davon nach ihtrem Zade  gedinet. Jch fand

daynn allezeit, daß ſich eine, betrachtliche Menge
helles Waßer zn die vordern Gehirnholen, und

DOdier. zu—
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zuweilen auch in die dritte und vierte Gehirnho
le eraoſſen hatte, ohne daß man irgend einen an—
dern ſichtbaren innerlichen Fehler bemerken konn

te, auſſer daß die harte Hirnhaut an einigen Or—
ten mit dem Hirnſchadel feſt zuſammenhieng; al—

lein dieſe Verwachſungen der Hirnhaut mit den
Hirnſchädelknochen bemerkt man ſehr oft bey al

len Kopfkrankheiten, und lſie konnen daher nicht
fur ſich allein als eine Todesurſache angeſehen wer
den. Die Waſſeranſammlung iſt zuweilen ſo groß,

daß die Gehirnkammern weit uber ihren naturli
chen Zuſtund ausgedehnt ſind; dieſe Ausdehnung
erſtreckte ſich in einem ganz beſondern Fälle ſo
gar bis an die harte Hirnhaut: in einem andern
Falle fanden ſich auf beyden Seiten inider Mark
ſubſtanz ſehr tiefe Holen, welche alle bis an die gro
ſen Gehiruholen reichten und voll Waſſer waren:

in einem andern Falle endlich war-das Waſſer in
einer Blaſe eingeſchloſſen, welche die Groſſe ei
nes kleinen Apfels hatte, mit einein runden Loche

verſehen war, und ohne Anwachſung in der rech
ten Hirnkammer lag, ſo daß ſie in dem Augen
blicke, als man die Gehirnkammer ofnete, her—

aus ſchlupfte und zur Erde fiel. Dieſer Kranke
war funf und dreyſig Jahr alt, und die Sym
ptomen ſeiner Krunkheit waren keinesweges die

gewohnlichen Symptomen der Kopfwaſſerſucht.

Da ferner einer von den vier Kranken,“ welche
ich von dieſer Krantheit geheilt hatte, nachher

an
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an einer andern Krankheit ſtarb, ſo lies ich den
Leichnam öfnen. Jch wollte gern wiſſen, ob man
im Gehien noch einige Spuren von der Kopfwaſ—
ſerſucht fande, allein wir konnten auch durch die
genaueſte und ſubtilſte Unterſuchung keine Spur
davon finden: alle Gehirnkammern waren trocken

und von naturlicher Groſſe b).

Jtzt werde ĩch nun die anſcheinenden Urſa—
dhen der innerlichen Kopfwaſſerſucht unterſuchen.

MWiit Ausnahme des Kranken von funf und
dreyſig Jahren, in deſſen Gehirn ich eine Waſſer—
blaſe fand ugd deſſen Krankheit ſonſt keine andere
Aehnlichkeit mit der Kopfwaſſerſucht hatte, be
merke ich, daß der alteſte von ſolchen Kranken,
welche unter. meine Beobachtung gefallen ſind,

nicht uber zehn Jahre und der jungſte micht une
ter zweh Monate alt war: die meiſten waren
von zwey bis acht Jahre alt. Kinder von die—

ſem Alter ſind alſo dieſer Krankheit ausgeſetzt.
Whhytt: iund Fothergill haben benzde die nehm
liche Bemerkung. gernacht. Man hat indeſſen
dieſe Krankheit auch an erwaghſenen Perſonen
beobachtet, wiewohl dieſe Falle nur ſehr ſelten

De—

 SB.a Eineb) Die. Otfujuhgen der untern Gehirnhdlen, wel
che Gemiinſchaft mit einander haben, werden

bey der Kopfwaſferſuchd auch ausgede hut.

J J J

J
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Eine zweyte Bemerkung, welche Fothergill

nicht entgangen iſt, iſt daß gegen alle Einbildung,
nicht die zartlichſten, ſchwächlichſten, weichlichſten

und einfaltigſten Kinder dieſer Kopfwaſſerſucht
ausgeſetzt iind. Auch ich habe die Bemerkung
gemarht, daß die wenigſten Kranken, ſtarke, kraft

volle und lebhafte Kinder waren, welchbe fur ihr
Alter am Korper ſowohl als an Geiſtesfahigkei—
ten viel voraus hatten. Jch fuge noch hinzu, daß
die vier Kranken, welche ich wieder geneſen ſah,
unter allen vielleicht diejenigen waren, welche die
wenigſte Wahrſcheinlichfeit zur Geneſung gehabt

haben wurden, wenn die ſtarke Lelbesbeſchaffen-
heit etwas dazu hatte beytragen konnen.

Fothergill ſchien die innerliche, Kopfwaſſer—
fucht oft die Folge eines Falles, eines heftigen
Stoſſes an den Kopf, oder auch eines Sprungs
oder einer unvermutheten und gewaltſamen Be—
wegung des ganzen Korpers zu ſeyn. Er glaub
te, daß dieſe Krankheit oft durch Zerreiſſung eini
ger lymphatiſchen Gefaße veranlaßt wetden konn

te. Jch kann nicht ſagen, in wie ivrit die Zer
gliederer, welche im Gehirne nöch keine lym
phatiſchen Gefaße gefkunden haben, die Moglich

keit einer ſolchen Urſache zugeben werden. Ge—
wiß iſt es, das in dieſem Organe ſo.wie in allen
ubrigen Werkzeugen des Korpers, eine Ausdun-

ſtung und Einſaugung ſtatt findet; und daß man
die Zergliederung noch nicht ſo weit gebracht hat,

als
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als hinlanglich iſt, die zu dieſen Verrichtungen die
nenden Gefaße zu entdecken, iſt kein Grund ge—
gen die Vermuthung ihres Daſeyns. Wenn man
aber ſolche Gefaße annimmt, ſo muß man auch
die Moglichkeit ihres Zerreiſſens und des Austre—
tens der darinnen enthaltenen Fluſſigkeiten zuge
ben. Wie dem aber auch ſeyn mag, ſo muß ich
doch ſagen, daß mir wie Fotheroill verſchiedne
Falle dorgekommen ſind, wo auf einen heftigen

Fall oder gewaltſamen Stoß, welche mit Zufallen,
die einen dadurch im Gehirn verurſachten Scha—
den vermuthen lieſſen, als mit Zuckungen, Er—
brechen, auch ſogar mit ganzlichen Verluſt des
Bewuſtſeyns vergeſellſchaftet war, eine Kopfwaſ
ſerſucht folgte. Von den ſechszehn Kranken, wel—
che unter meine Beobachtung fielen, waren wer
nigſtens ſechs in dieſem Falle: bey einigen war
der Fall einige Wochen vor dem Anfange der
Kopfwaſſerſucht geſchehen; bey andern giengen ei—

nige Monate vor dieſer Krankheit her; und bey

noch andern endlich, ein oder zwey Jahre: in
ber Zwiſchenzeit wurde aber die Krankheit durch

kein Symptom angekundigt.
J Die Ausſchläage, als die Blatternſ, die Ro—
thetn und vorzuglich der Scharlachausſchlag, ſind
bey uns eine andere Urſache-dieſer Krankheit;
denn ich habe viermahl eine Kopfwaſſerſucht auf
Krankheiten dieſer Art, oder doch nur ſehr kurze
Zeit darauf, folgen ſehen, ohne daß man ſie in

die—
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dieſen Fallen einer andern Urſache hatte zuſchrei
ben konnen. Alle meine Kollegen haben dieſelbe
Beobachtung gemacht. Es wurde in der That
ſehr ſonderbar ſeyn, wenn dieſe auffallende Be—
ziehung unter Urſach und Wirkung nur ein unge—
fährer Zufall ſeyn ſollte; es muß vielmehr aller
Wahrſcheinlichkeit nach eine wirkliche Beziehung
und Analogie zwiſchen einander ſtatt finden, wie
ſchwer uns auch die. Erklarung davon ſcheinen

mag. Uebrigens konnen wir es uns in unſerm
Lande, wo auf das Scharlachfieber faft unver
meidlich Waſſerſuchten, Anaſarka, Oedem und
Hydrops, folgen, wenn die Kranken wahrend
ihrer Wiedergeneſung der Luft und vorzuglich kal
ter Luft blos geſtellt werden, leicht erklaren, wie

dies austretende Waſſer die nachſte Urſach aller
dieſer Uebel, anſtatt ſich, wie es am gewohnlich—
ſten geſchieht, in das Zellgewebe der Haut, oder

in die Bruſt und Bauchhohle zu ergieſſen, ſich
in die Gehirnkammern ergieſſen kann. Bey den
Rotheln und Blattern bemerken wir zwar keine
folche Analogie, doch iſt es eine Thatſache daß
dieſe Krankheiten, wie gutartig ſie auch wahrend
des Ausbruchs geweſen: ſeyn mogen, zuweilen
wahrend der Abſchuppung oder kurze Zeit
darnach von einer Kopfwaſſerſucht verfolgt
werden.

Folgende moaliche Urſachen der Kopfwaſſer—
ſucht ſind nur gemuthmaſet worden. Bey ei—

nem
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nem Falle, der mir vorkam, glaubte ich die
Krankheit der Furcht und dem Schrecken zuſchrei

ben zu konnen, wiewohl der Zufall, der ſie ver—
anlaßte ſehr verwickelt war. Der Kranke dieſes
Falles war ein ſiebenjahriges, ſehr lebhaftes ſtar—

kes, verwegnes Kind, welches ſich funf Stock—
werk hoch langſt eines an einem Kloben beſeſtig-
ten Seiles, womit man Holz auf einen Boden
zog, herunter ließ. Es glaubte ohne Gefahr

bis auf die Erde herunter zu kommen, allein das
Brennen, welches durch das Reiben an dem in

den Handen habenden Seils entſtand, machte, daß

es bald die Unmoglichkeit, ſein Vorhaben auszu
fuhren einſah, in der Hohe, von zwey Stockwer-
ken hangen blieb und um Hulfe ſchrie. Eine
Magd ofnete das Fenſter, und zog es dem An—

ſcchein nach heſund und unbefchadigt zum Fenſter
hinein: allein noch denſelben Tag klagte es uber
Kopfſchmerzen und Ueblichkeiten, und da ſchnell

„alle Symptomen der Kopfwaſſerſucht hinzutraten,
ſo ſtarb es in wenigen Tagen. Dieſes Kind hat
te eine Schweſter, welche zwey Jahre vorher an
eben derſelben Krankheit geſtorben war. Bey
zwey oder drey Fallen habe ich die Beobachtung
machen konnen, daß die Anlagen zur Kopfwaſſer—
ſucht bey gewiſſen Familien groſſer als bey den

ubrigen, ſind, und daß die Bruder oder Schwe
ſter, eines Kindes, welches dieſe Krankheit gehabt
hatte, der Gefahr von eben dieſer Krankheit

auch
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auch befallen zu werden, vorzuglich ausgeſetzt

waren. Jch kenne drey Familien, welche jede,
zwey von ihren Kindern durch dieſe Krankheit ver

lohren haben, ſo daß es in dem eben angefuhrten
Falle ſehr wahrſcheintich wird, daß dieſe Krank—
heit durch Zuſammenkunft verſchiedner Urſachen,

als durch Schreck, heftige Erſchutterung eine
nofhwendige Folge von dem Fallen, vielleicht
auch durch einen. gewaltſamen Stoß an den Kopf,
ohne daß es der Leidende in dem Zuſtande, wo—
rinn er ſich befand, merken konnte, und endlich

durch eine erbliche Anlage hervorgebracht worden

iſt.
Bey einigen andern Fallen vermuthete ich,

daß ein Mißbrauch der Brechmittel Urſach dieſer

Krankheit geweſen ſey; allein bey allen dieſen
Fallen gab es auch andre noch wahrſcheinlichere
Urſachen der Waſſergieſſuug Ein Kind von
ſieben bis acht Monaten hatte einen Keichhuſten:
man gab ihm ben dieſer Krankheit zu wiederholten—

malen Brechweinſtein und Jpecacuanha: endlich
bekam es alle Zufälle einer Kopfwaſſerſucht, und
ſtarb auch daran; allein dieſes Kind hatte kurz
vorher die Blattern gehabt. Ein andres Kind
klagte uber Kopfſchmerzen und Ueblichkeiten,
denen es unterworfen zu ſeyn ſchien und welche
ſonſt ein Brechmittel dem Anſchein nach gehoben

hatte; man nahm alſo auch itzt ſeine Zuflucht zu
demſelben, allein bald kamen die Symptomen

der
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der Kopfwaſſerſucht zum Vorſchein und es ſtarb
daran: hiervon konnte man indeſſen noch eine
andere Urſach angeben. Dieſes Kind war zwey—

mahl ſtark auf den Kopf gefallen, worauf jedes—
mahl Erbrechen folate. Ein noch anderes
Kind endlich hatte die Ruhr: nachdem man ohne

allem Erfolg Mittel dagegen verſucht hatte, tra—
ten Konvulſionen darzu: man gab ihm alsdenn
ein Brechmittel, allein die Konvulſionen nahmen
nicht ab; ſie arteten endlich in eine Kopfwaſſer—

ſucht ab, woran der Kranke ſtarb. Allein auſſer
daß in dieſem Falle die Konvulſionen ſchon vor der
Anwendung des Brechmittels angefangen hatten,
war dieſes Kind auch zweymahl auf den Kopf ge—

fallen, und nach einem derſelben auf einige Stun

den in einen tiefen Schlaf geſunken. Es iſt al—
ſo noch die Frage, ob die Brechmittel allein die

Keopfwaſſerfucht zuwege bringen konnen; wahr

ſcheinlich genug iſt indeſſen, daß ſie zum we—
nigſten ihre Bildung beſchleunigen konnen,

Eben' dies glaube ich auch vom Zahnen. Drey—

oder vier Kinder ſah ich wahrend des Durch
bruchs der Zahne an der Kopfwaſſerſucht ſterben.
Jn dieſem Falle wird man ſehr leicht und oft

durch die erſten Symptomen des Uebels getauſcht,
denn man ſchreibt die Zufalle dem Zahnen zu, und

argwohnt keine Austretung im Gehirn. Bey ei—
nem von den Kranken, welche wieder genaſen,
brachen wahrend der Krankheit zwey Zahne durch.

Ja.
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Jn dieſen Fällen habe ich jedoch allezeit eine an
dere Urſach der Kopfwaſſerſucht, entweder einen
heftigen Fall und Stoß odet einen vorhergegan
genen Ausſchlag, entdeckt; ich wiederhole es da
her nochmals, daß dies die zwey vorzuglichſten
Urſachen der Kopfwaſſerſucht ſind. Andre Urſa—

chen mogen zwar wohl auch zu ihrem Entſtehen.
beytragen oder ihre Bildung beſchleunigen, al—
lein bis jezt konnen wir davon noch nichts mit
Gewißheit ſagen. Uebrigens findet man bey al

ler moglicher Nachforſchung auch in vielen Fallen
gar keine Urſach, von der man mit Grund die
Krankheit ableiten konnte. Hier trift der Fall
faſt aller Krankheiten ein: ſie kommen nehmlich
oft, wenn ich mich ſo ausdrucken darf, aus eig
ner Willkuhr und laſſen ſich ſchlechterdings keiner
Urſache zuſchreiben.

Die nachſte Urſach der Kopfwaſſerſucht, das

heiſt. diejenige Urſach, welche unmittellbar die
Sympiomen veranlaßt, durch welche dieſe Krank

heit ſich zeigt, iſt alſo eine Ergieſſung und ſol—
gende Anſammlung einer waßrigen Feuchtigfeit
in den Gehirnholen; folglich iſt die vornehmſte
Heilungs anzeige bey der Behandlung dieſer Krank

heit, die Wiedereinſaugung ber ausgetretenen
Feuchtigkeit zu bewirken. Bey allen Arten von
Waſſerſucht ſucht man dieſe Anzeige durch harn—

treibende und purgierende Ausleerungsmittel zu
befolgen, weil dieſe dadurch, daß ſie die waßri

gen
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gen Abſonderungen vermehren, auch die Einſau—

gung derſelben vermehren ſollen: man glaubt
nehmlich, daß von der Natur zwiſchen den aus—
dunſtenden und einſaugenden Gefaßen ein Gleich—
gewicht feſtgeſetzt worden ſeh, vermoge welches
die Wirkung der einen der Wirkung der andern
entſpricht. Und in der That, die Erfahrung be—

ſtatigt auch dieſes, denn die harntreibenden und
purgierenden Mittel ſind die ſchicklichſten Heilmit—
tel,der Waſſerſucht; fie bewirken zuweilen voll—
kommne Kuren, und oſt halten fie wenigſtens
das Uebel im Fortgange auf. Allein bey der
Kopfwaſſerſucht muß man noch eine andere Hei

lunasanzeige befolgen, welche von nicht minderer

Wichtigkeit iſt; man muß nehmlich die Thatig—
keit und Aktion des Nervengeiſts, welcher durch
das Zuſammendrucken, das die Waſſeranhaääu—
fung,im Gehirn ausubt, beſtandig trage gemacht
»und gleichſam erſtarrt wird, wieder erwecken und

herzuſtellen ſuchen. Reitzende Mittel, als Bla
ſenpflafter, Wein und fluchtiges Alkali haben mir
aus dieſem. Grunde faſt in allen Fallen ſchicklich

und angemeſſen zu ſeyn geſchienen. Bisweilen
habe ich auch Chinarindenerxtrackt gegeben, um

die Krafte des Kranken zu unterſtutzen. Jch
muß aber noch geſtehen, daß da wir bis jezt noch

ſo wenige Erfahrung von der Wirkung aller die—
ſer Mittel bey dieſer Krankheit haben, man noch
keine Behandlungsart beſtimmen kann, weiche

der
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der Erfolg jederzeit gut heiſſen wurde: indeß
glaube ich doch, daß die angefuhrten Mittel in den
wenigen glucklich abgelaufenen Fallen viel zu dem

gutem Erfolge beygetragen haben.
Von den harntreibenden Mitteln ſind wohl

die Meerzwiebelzubereituugen unſtreitig die wirk—

famſten; allein, ungerechnet daß ihre Wirkung
oft zu langſaqm iſt, als daß man ſich in einer Krank
heit, deren ſchneller Gang den Mitteln kaum ſo
viel Zeit, als zu ihrer Wirkung erforderlich iſt,
laßt; einigen Nutzen von ihnen verſprechen kann,
und ungerechnet, daß ſie gemeiniglich Eckel, und
Ueblichkeiten, womit der Kranke ſchun gequalt
iſt, erregen; ſchon ihre betaubenden Eigenſchaf—
ten ſchienen mir bey dieſer Krantheit verdachtig
und ſchreckten mich von ihrer Anwendung ab.

Die harntreibenden Mittel, von denen ich vort
zugsweiſe Gebrauch machte, waren die alkali—
ſchen Mittelſalze, als die blattrichte Weinſteiner—

de und der Hirſchhorntrank mit Bernſtein.
Die durch verſußtes Queckſilber geſcharften

und verbeſſerton draſtiſchen Purgiermittel, ſchie—
nen mir ehedeſſen ſehr geſchickt zu ſeyn, beh der
Kopfwaſſerſucht auf eine gute Art die Einſau—
gung zu bewirken; ich wandte ſie ganz ohne Be—
ſorgniß an, und hatte vielleicht auch Grund da—
zu: allein ich glaube nachher beobachtet zu haben,

daß dieſe Mittel die Krafte des Kranken zu ge—
ſchwind erſchopfen, daß ſie, dafern ſie der Ent

wicke
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wickelung der Krankheit nicht zuvorkommen, ſtatt
ſie aufzuhalten, ſelbige vielmehr beſchleunigen,
und daß es vortheilhafter iſt, dieſe ſtarkwirken—
den Purgiermittel nur unter vielen Einſchränkun—

gen als Ableitungsmittel anzuwenden. Zuwei—
len konnen ſe vom groſſem Nutzen ſeyn, vorzug
lich im Anfange der Krankheit und wahrend der
Geneſung, weil ſie den Darmkanal von allen fau—
lichten Materien, welche ſich darinn angehauft

haben konnen, reinigen: allein zu dieſer Abſicht
werden gelindere Purgiermittel ſchon hinreichen,

als die laxirende Lattwerge des Londner Apothe—

kerbuchs, die Rhabarber, die purgierende Mag—
neſie und Kalomel. Dieſes letzte Arzneymittel
ſcheint in dieſer Krankheit, auſſer zu purgieren,
auch noch auf eine beſondere Art zu wirken. denn

ich habe in dem Falle, welcher der Gegenſtand meü

ner vierton Beobachtung iſt, ſehr gute Wirkun
gen davon verſpurt.

Die Blaſenpfiaſter ſind ſowohl als abfuhren
de als auch reitzenbe Mittel, diejenigen, welche
man beh der Kopfwaſſerſucht mit dem beſten Er—

folg anwenden kann; auſſerdem ziehen ſie auch
gar keine ublen Folgen nach ſich. Jch habe, ſo zu',

ſagen, den Kranken faſt. ganz damit bedeckt ge—
habt; ich habe guch die Vereiterung ſo lang als
moglich unterhalten, und niemahls Gelegenheit
gefunden, eine uble Wirkung derſelben nur zu
argwohnen. Bey den ubrigen Arten der Waſſerſucht

darf
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darf man ſie nicht ſo gaanz ohne Unterſchied an—
wenden, weil bey der Hautwoſſerſucht die Haut
leicht brandigt wird, allein bey der Kopfwaſſer—
ſucht lauft man dieſe Gefahr nicht, die Auslee—
rung, welche ſie bewirken, iſt reichlich und unmit—
telbar genug, um ejine Ableitung zuwege zu brin
gen: uberdies iſt auch noch der Reitz, den ſie er—
regen, ohne eben ſehr ſchmerzhaft zu ſeyn, ſtark
genug, die Krafte des Kranken zu unterhalten und
zu beleben. Oft wirken ſie auch noch als krampf
ſtillende Mittel, denn ſie wurden in nervichten
Krankheiten nicht ſelten mit viel gutem Erfolge
angewendetz und ich vermuthe daher, daß ſie, ſoll-
ten ſie auch nicht unmittelbar die Urſach der Kram—

pfe bey der Kopfwaſſerſucht heben, wenigſtens ih
ren Einfluß werden vermindern konnen. Kurz,
man niag die Blaſenpflaſter qus jedem moglichen
Geſichtspunkte betrachten, ihre Anwendung bey
dieſer Krankheit ſcheint mir von dem groſten Ruz
zen zu ſeyn; ich nehme- daher allezeit, ſobald als
ich dieſe Krankheit nur argwohne, meine Zua
flucht. zu ihnen, denn ich. bin uberzeugt, daß ich.

die Kopfwaſſerſucht durch dieſes Mittel oft ver-
hutet habe. Auſſer den ſechszehn aukfgezahlten

Kopfwaſſerſuchtigen, habe ich auch noch einige-
andere beobachten konnen, welche mir alle Sym—

ptomen einer Kopfwaſſerſucht in ſolch einem Gra-
de, daß ſie eben zum Vorſchein kommen wollten,“
zu haben ſchienen. Ein auf das Hinterhaupt,

und
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und bey einigen andern Fallen, ein zweytes tie—

fer im Nacken aufgelegtes Blaſenpflaſter, waren
hinreichend meine Befurchtniſſe zu verſcheuchen,
und die Geſundheit. der Kranken vollkommen und

ſo geſchwind wieder herzuſtellen, daß ich mich
bey dieſen Fallen in der Natur der Krankheit
geirrt zu haben glaubte. Jſt es dennoch nicht
wahrſcheinlich, daß das dem Mittel ſogleich wei
chende Uebel nicht Zeit gehabt hat, ſeine Perio—
den zu durchlaufen? Muſſen wir alſo von den
Urſachen der Krankheiten nicht vielmehr nach ih—

ren Symptomen, als nach. dem Ausgange oder
der Dauer derſelben urtheilen?

Wenn weder harntreibende Mittel noch Bla—
ſenpflaſter dem Fortgangen der Kopfwaſſerſucht
Einhallt thun konnten, ſo wandte ich ein anderes
Mittel an., welches zum wenigſten die Entwicke—
luntz der Keankheit verzogerte, und zuweilen auch

ganz verhutete, dieſes ſehr einfache Mittel iſt der

Wein. Da es in den Falle, welchen ich den
vierten Beobachtung dieſer Abhandlung angehan
gen habe, ſo auſſerordentlich gute Wirkungtn
hervorbrachte, fo habe ich es ſehr freygebig brau

chen laſſen. Der Kranke ſchien eben ſterben zu
collein; als man ihm noch, nicht in der Meia
nung, ihn dadurch retten zu konnen, ſondern um
nicht das Anſehn zu gewinnen, als verlieſſe man
ihn ganz, einige Loffel voll ſpaniſchen Weins gab;
dieſer vom Zufall gleichſam vorgeſchlagene und

an
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angerathne Wein, ſtellte den Kranken wieder

her. Von der Zeit an habe ich den Kranken al—
lezeit Wein trinken laſſen, ſobald als ich bemerk—

te,, daß der Puls langſamer oder auch nur
ſchwacher ward, wenn er auch gleich ſehr oft
ſchlug, Jch verordnete vorzugsweiſe ſpaniſchen

Wein, weil es der angenehmſte und herfſtart
kendſte iſt. Jch habe alle Stunden eine halbe
Unze, ja auch noch mehr trinken laſſen, und alle

zeit bemerkt, daß die Kranken ihn mit beſonde—
rem Vergnugen nahmen; daß er weit entfernt

bie Kranken zu beunruhigen; ſie vielnehr beruz
higet; daß er ihre Aengſtlichkeiten vermindert,
und wenn er den Tod nicht verhuten kan, ihn
wenigſtens ſanfter und ruhiger macht. Wenn aber
die Natur mit Beiſtand der Blaſenpflaſter und
harntreibenden Mittel eine gunſtige Kriſis zube-
reitet, ſo tragt er viel zur Beforderung derſelven
bey, weil er dem Kranken, Krafte giebt, den
matten Kreislauf wieder lebhaft macht und wee
nigſtens auf einige Zeit, die Thatigkeit und Ler

bensgeiſter unterhältt.
Ein anderes dem Wein ſehr abnliches Mite

tel, welches beynah die nehmlichen Wirkungen

hervorbringt, und wovon man, wie ich glaube,
bey der Kopfwaſferſucht viet wurde erwarten kon

nen, iſt das flußige fluchtige Alkali; da ich aber
dieſes Mittel nur einmahl und uberdem in einem
auſſerſt ſchlimmen Falle kurz ver dem Tode der

Kran
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Kranken angewandt habe, ſo kann ich aus Er—
fahrung nur wenig zu ſeiner Empfehlung ſagen.
Die erſten Gaben dieſes Mittels brachten auffal—

lend gute Wirkungen hervor, denn die Kranke
bekam ſogleich ihr ganzlich verlornes Bewuſtſeyn
wieder, ſprach und machte Bewegungen, zu wel—
chen man ſie ganz unfahig hielt: daß dieſe guten
Wirkungen keinen Beſtand hatten, ruhtten wahr—
ſcheinlich davon her, daß das Uebel ſchon auſſer
den Granzen riner Heilung war.

Wenn endlich die Kopfwaſſerſucht mit Kon
vulſionen und Krampfe vergeſellſchaftet iſt, wie
dieſes ſich oft ereignet, ſo kann man, um ſie zu
ſtillen, mit dem beſten Erfolg ſehr große Gaben

von Bieſam und Zinckblumen geben: weniaſtens
wagt man bey dem Gebrauche dieſer Mittel keine

Beſchwerde oder uble Folge.
Wenn Rothe des Geſichts und der Augen,

Hitze des Korpers, Lichtſcheu  und voller Puls ei
nen geſchwinden Blutumlauf anzukundigen ſchie—

nen und mich befurchten lieſſen, dieſer Zuſtand
mochte die Ergieſſung vermehren, ſo wagte ich
niemahls eine Aderlaß ſondern legte blos ein oder

iwey Blutigel an die Schlafe, und doch konnte
ich auch davon keine gute Wirkung verſpuren:
ich glaube baher, daß dieſe Ausleerungen ganz un—

nutz und auch wohl gefahrlich ſind.
Die vornehmſten Mittel, bey denen man

meiner Meynung nach, hey der Kopfwaſſerſucht

Odier. C be
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beharren muß, und die einzigen, auf welche man
ſich verlaſſen kann, und welche mir eine Heilung
zu bewirken geſchienen haben, ſind die Blaſen
pflaſter, die harntreibenden Mittelſalze und der
Wein. ESonſt ſetzte ich ein groſſes Vertrauen in
die Purgiermittel, und machte daher im Anfan
ge meiner Praxis von ihnen ſehr oft Gebrauch:
allein izt bin ich ſehr wider Mittel dieſer Art.
Jch beturchte, wiewohl ich vielleicht Unrecht ha
ben kann, daß ſie durch die Entktaftuug des
Kranken mehr Schaden thun, als die Beforde—
rung der Einſaugung Nutzen bringt. Von den
gelind abfuhrenden Mitteln ſpreche ich hier nicht,
denn dieſe konnen oft ſehr nutzlich ſeyn und haben

auch keine uble Folgen: vor allen ſcheint mir
aber das Kalomel, auf was fur Art es auch
wirken mag, die Aufmerkſamkeit der Praktiker
zu verdienen.

Jch beſchlieſſe nun dieſe Abhandlung mit der

Geſchichte der vier Kranken, welche ich glucklich

geheilet habe. Die Geſchichte der zwolf ubri—
gen welche mir ſtarben, wurde vielleicht gleich
wichtig ſeyn; allein die zuſammengezogene Be
ſchreibung der Krankheit und ihre Urſachen ſchien
mir hinreichend zu ſeyn.

Erſte Beobachtung.

Jm Sommer des Jahres 1775 wurde ich
du einem Madchen von acht bis neun Jahren

ge
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gerufen; ſie hatte ohne zu wißen wodurch, eine
Uet von Sackgeſchwulſt, welche beweglich, um—
granzt, unempfindlich und einer Muskatnuß gros
war, und welche unter der Haut des Vorder—

Dornms lag, bekommen. Jch lies das Londner

J

Ammoniakpflaſter mit Queckſilber auflegen; die
ſes Pflaſter erregte nach zwey Tagen einen Roth.

lauf, der mit einem Geſchwulſt, welcher den
ganzen Arm' einnahm, vergeſellſchaftet war.

Hierauf lies ich ſogleich das Pflaſter hinwegneh.
men, und um den Arm einen Breyumſchlag von,
in rothem Weine gekochter Brodkrume legen und
ihn mit Arquebuſade befeuchten; allein der Roth—
lauf und die Geſchwulſt daureten we ige Tage,
worauf ſich ein Fieber zeigte, und am ganzen
Korper groſſe rothe Flecken ausſchlugen, zwi
ſchen welchen ſich wieder kleine Blasgen befan—
den, Zwey Aderlaſſe und die vollkommenſte an
tiphlogiſtiſche Behandlung hoben alle dieſe Zufal

le in einer Woche, und die Kranke ſchien voll-
ommen zu geneſen, ohne daß man das geringſte

Abſchuppen der Haut bemerken konnte. Die
Gackgeſchwulſt war zu gleicher Zeit verſehwunden.

Drey oder vier Monate nachher aber, als ſich
der Winter und Kalte einſtellte, ſchwoll der gant

ze Korper auf: ſie bekam eine Waſſerſucht uber
den ganzen Korper, ſonderte zu gleicher Zeit nur
wenig Harn ab, und der Harn ſelbſt wurde trub
und unrein. Jch wollte ihr dann Meerzwiebel-—

C a eſſig
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eſſig nehmen laſſen, aber ſie konnte ihn nicht ver—
tragen, denn er erregte ſo heftige Ueblichkeiten,

und Erbrechen, daß ich von dem Gebrauche die—

ſes Mittels abſtehen muſte. Jch beſchloß hier—
auf ihr andre harntreibende Mittel zu verordnen,
als ſie plotzlich ihr Bewuſtſeyn verlor, und in
den Augen, Geſichtsmuſkeln, in den Armen und
Fuſſen, beſonders auf der rechten Seite, ſehr
heftige Konvulſionen bekam. Dieſer Zuſtand
dauerte zwey Stunden, worauf ſie nach Vermin
derung der Konvulſionen wieder zu ſich kam;
allein von der Zeit an klagte ſie nun unaufhorlich
uber ſtarke Kopfſchmerzen, und die ganze rechte
Seite ſchien gelahmt zu ſeyn. Die Augen waren

gegen das Licht ganz unempfindlich. Der Seh—
ſtern ſehr erweitert und zwar unvermogend ſich
zuſammenzuziehen; aber doch konvulſiviſch zit—

ternd. Die Waſſerſucht (anaſarca) war ganz
verſchwunden; der Pulsſchlag langſam und un
regelmaſig. Bey dieſen Umſtanden ſchien es mir
gar nicht mehr im Zweifel zu ſtehen, daß in dem
Gehirn eine betrachtliche Waſſeranhaufung ent
ſtanden ſey. Jch lies ſogleich ein groſſes Bla
ſenpflaſter in den Nacken legen und verordnete ein

Purgierpulver aus zwolf Granen Jalappenwurz,
ebenſoviel Epſomer Magneſia und vier Granen
Kalomel. Dieſes Pulver purgierte ſtark, und
das Blaſenpflaſter zog gut: allein die Sympto—

an
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andern Tag wieder einen Anfall von Konvulſio—
nen der aber ſchwacher und kurzer als den Tag
vorher war. Da die Harnausleerungen ganz un—
terdruckt ſchienen, ſo lies ich ihr noch denſelben Tag
alle Stunden einen Loffelvoll einer ſalzigen Mix—

tur von zwey Granen mit Weineſſig geſattigtes
Weinſteinſalz nehmen. Auf deu Gebrauch dieſes
Mittels folgte eine ſtarke Harnausleerung; die
Konvulſionen verſchwanden hierauf auch, und
die ubrigen Symptomen der Austretung im Ge

hirn ſchienen auch ein wenig nachzulaſſen. Den
zweyten Tag darauf gab ich wieder das Purgier—

mittel und den folgenden Tag die Mixtur: ſo
wechſelte ich mit dieſen beyden Mitteln acht, Ta

ge lang ab, und unterhielt zugleicher Zeit das
Blaſenpfiaſter. Nach und nach vergieng nun
die Lahmung, die Augen wurden wieder empfind
lich, der Kopfſchmerz verſchwand, und der Puls
wurde wieder naturlich, ſehr regelmaſig und min
der langſam. So wie aber die Symptomen der
Ergießung im Gehirn abnahmen, entſtand auch
wieder eine ſo vollige allgemeine Waſſerſucht (ana-
ſarca) als zuvor. Allein dieſe Waſſerſucht uber
den ganzen Korper wurde blos durch die Salzmix
tur, die langer als drey Wochen gebraucht wur—
de und allezeit auf die nehmliche Art auf die
Harnabſonderung wirkte, vollkommen geheilet.
Das Kind durfte den ganzen Winter uber weder
aus dem Hauſe gehen noch ſſich der freyen Luft

aus—
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ausſetzen; auf dieſe Art wurde es iendlich volke
kommen hergeſtellt.

Dieſer Beobachtung muß ich folgende Bemer—

kungen anhangen. Es giebt ſo empfindliche
Haute, daß man kein Pflaſter auf dieſeiben le—
gen kann, ohne daſelbſt einen Rothlauf zu erregen:

»allein ſelten geſchieht os doch, daß dieſe Mittel
eine ſo ſtarke Wirkung haben als ſie in dieſem Fal—

le war. Jch muſte naturlicher Weiſe glauben,
daz das Fieber und der Ausſchlag, welche auf
den Rothlauf folgten, etwas zufalliges waren,
daß ſie von dem nehmlichen Reize herruhrten und
daß man ſich, da keine merkliche Abſchuppung er
felgte, ſchmeicheln konnte, ſie wurden von keinen

Folgen ſeyn. Jndeſſen ſehn wir doch, daß bey
der erſten einfallenden Kalte ſich eine Waſſerſucht

uber den ganzen Korper zeigte, die gewohnliche
Folge des Scharlachfiebers in dieſer Gegend, da
fera man nicht alles Ausſetzen der freyen Luft,
ſorgfaltig vermeidet. Dieſer Umſtand erregt den
Argwohn, daß dieſer Ausſchlag im Sommer ein
wahres Scharlachſieber war, das wahrſchein—
licher Weiſe nicht von dem Rothlaufe hervorge—
bracht wurde, ſondern wie das gemeine Schar—

lachfieber, durch ein anſteckendes Miasma, wel—
ches vielleicht der Rothlauf nur geſchwinder ent-

i wiekelte. Wie dem aber auch ſen, die allgemeine
Wuſſer ſucht, welche eine Folge davon war und

ploßlich verſchwand, die Schlafſucht, der ſchnelle

Ver
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Verluſt des Bewuſtſeyns, die Unempfindlichkeit,
Erweiterung und das Zittern des Sehſterns, die
Konvulſionen und die Lahmung der rechten Seite,
der Kopfſchmerz; alle dieſe Symptomen waren
keine zweydeutigen Zeichen einer Waſſeranhaufung

in den Gehirnholen. Die Blaſenpflaſter, die
ſalzigte und harntreibende Mixtur, und vielleicht
auch die purgirenden Pulver beforderten, indem
ſie ſtarke Ausleerungen zu Wege brachten, die
Einſaugung dieſer waßrigen Feuchtigkeit. Das
Wiederentſtehen der Waſſergeſchwulſt entledigte vol

lig den Kopf, und durch die ſtarken Harnauslee—
rungen, welche durch fortgeſetzten Gebrauch der
blatterichten Weinſteinerde unterhalten, wurden,

kam eine vollkommne Heilung zum Stand.

Zweyte Beobachtung.
Ein zehnjariges ſehr dickes und fettes, aber

ſonſt geſundes Kind, fiel aus den Arnien einer

Kammerfrau, mit dem Kopf zuerſt auf das Pfla—
ſter: es bekam ſogleich Ueblichkeiten, Erbrechen
und einen ſtarken Anfall von Konvulſionen; da
aber dieſe Zufalle nicht anhielten, ſo achtete man
auch gar nicht auf den Vorfall und ſagte ſogar
den Eltern des Kindes nicht danon. Drey Mo
nate darauf bekam es einen ſo anhaltenden und
beſchwerlichen Bauchfluß, daß man es, ungeach—
tet man die Diarrhoe dem Zahnen zuſchrieb, fur

ſchlechterdings nothwendig hielt, ihn zu ſtopfen;
denn
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denn die Stuhle waren wie Waſſer, aber dabeh
ſehr fcharf, grun, ſtinkend und in der Nacht ſo
haufig wie am Tage: etwas ſehr auſſerordentli
ches dabey war, daß das Kind vorher ſehr hart—
leibig geweſen. Da es beſtandig mit Ueblichkei—
ten beſchwert war und faſt alles genoßne wieder
hinwegbrach, ſo verſuchte man, wiewohl ohne Er—

fola, verſchiedene abſorbirende Mittel, die pur—
gierende Magneſia, die Krebsaugen „rc. endlich
gab man ihm auch alle Abende, drey Tage hinterz

rinander, zwen Grane Jpecacuanha Dieſes Mittel
erregte zwar ein maſiges Brechen, vermin—
derte aber anfangs nicht im geringſten die
Spmptomen; als aber die dritte Doſe
genommen worden war, ſo fiel das Kind
in einen ſehr tiefen aber ganz ruhigen Schlaf.
Den andern Morgen fruh erwachte es wieder,
aß etwas und fiel von neuem wieder in einen vier

und zwanzig ſtundigen Schlaf. Da man ſich
nun hieruber beunruhigte und glaubte e daß das
Theriakpfiaſter, welches man ihm einige Tage
vorher auf den Magen gelegt hatte, und noch da
lag, dazu beytragen konnte, ſo nahm man es
hinweg, allein die Schlafſucht wurde dadurch
nicht geringer. Den folgenden erſten Jenner
des Jahrs 1276 wachte es wieder auf, aß eigen:
willig und kurz darauf entſtand wieder die Schlaf—

ſucht, welche itzt mit einem blaſſen Ausſehn, Ekeln

und konvulſiviſchen Bewegungen in den Augen

„ver
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veraeſellſchaftet war. Jch und einige andere mit
zu Rath gezogne Aerzte, Butini und de la Roche,

glaubten nach einer umſtändlichen Unterſuchung,
daß dieſes Kind eine innerliche Kopfwaſſerſucht
habe: denn auſſer der Schlaffucht, waren auch

alle Mufſkeln auſſerſt ſchlapp. Die Augen ſchie—
nen gegen das Licht ganz unempfindlich zu ſeyn
und ſtatt ſich bey der Annahrung eines brennen—

den, Lichts zuſammenzuziehen, blieb der Auaſtern
vielmehr ganz unbeweglich oder wenn er ſich ja

zuſammenzog, ſo ruhrte dieſes nicht von dem durchs
Licht gemachten Reiz ſondern von einer Art Oſt
cillation her, und einen Augenblick darauf erfolg-

te eine viel groſſere Erweiterung. Der Bauch—
fluß daurete fort und das Kind brach ſich oft, und
beſonders wenn man es bewegte oder aus der Wie

ge nahm. Der Puls war faſt naturlich, nur
ſchlug er etwas tangſamer und unregelmaſig. Wir
lieſſen ihm ſogleich drey Blaſenpflaſter, zwey an

die Beine, und eins in den Nacken legen; ver—
ſchriebeü ihm eine Mixtur aus einer Unze Munz—
waſſer, eben ſoviet CEichorienſyrup, zwey Skru—
pel blatterichter Weinſteinerde und einer Drach—
me Hirſchhorntrank mit Bernſtein, wovon er al—
le halbe Stunden einen Kaffeeloffel voll nehmen
muſte; endlich lieſſen wir ihn auch noch denſel—
ben Tag von drey Stunden zu drey Stunden zwey
Purgierpulver, jedes aus ſechs Granen auflos
lichen Weinſtein, eben ſoviel Kernachiniſchem Pul,

ver,
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ver, (eine Vermiſchung aus gleichen Theilen
Skammonien, ſchweistreibendem Spiesglas und
Weinſteinkriſtallen) und einem Gran Kalomel zu—

ſammengeſetzt, nehmen. Zur Nahrung und
Stillung des Durſtes muſte der Kranke viel Huht
nerfleiſchbruhe trinken; und um die Stbarfe der
in den Darmen enthaltenen Materien zu mildern,
ſetzte man ihm taglich dreh Klyſtiere mit einem
Leinſanenaufguß. Alle dieſe Mittel hatten zwar

eine gute Wirkung und die Gtuhle wurden
auch weniger ſtinkend, allein den folgenden Tag

war noch kein Symptom gewichen und ſtatt ſchwä
cher zu werden, ſchienen ſie vielmehr ſtarker ge
worden zu ſeyn. Weckte man den Kranken nicht
auf, ſo bekam er Ueblichkeiten und erbrach ſich;
und wollte man ihn aus ſeiner Wiege nehmen,
ſo fiel er ſogleich wieder in einen tiefen Schlaf.
Da dieſer Umſtand einen Druck (ballotement)
des in das Gehirn ausgetretenen Waſſers anzu—
zeigen ſchien, ſo lieſſen wir ein viertes Blaſenpfia
ſter auf das Hinterhaupt, und ein Betonienpfla—

ſter, um die Konvulſionen zu ſtillen und zu ver
huten, auf das Blattgen legen, welches noch
nicht ganz geſchloſſen war. Wir fuhren auch
zu gleicher Zeit mit, dem Gebrauche der ubrigen

Mittel fort, allein ungeachtet ihre ausleerende
Wirkung ganz nach unſerm Wunſche erfolgte,
ſo ſchien doch der Lauf und Fortgang der Krank
heit dadurch nicht unterbrochen zu ſeyn. Die

Krank
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Krankheit nahm ſo zu, daß der Puls am ſechs
ſten Jenner faſt unmerklich war: das Geſicht, wel—
ches bisher zwar bald roth bald ſehr blaß, aber
doch naturlich ausgeſehen hatte, wurde nun erd—
fahl und zuſammengefallen: die Haut der Aerme
und Hande ſah eben ſo aus, die Augen wurden
ganz unempfindlich gegen das Licht, beſtandig
von Konvulſionen bewegt, und durch eine gallert—
artige Haut, welche die ganze Hornhaut bedeck—
te, blind und ſchmutzig: an den Handen und
Lippen bemerkte man auch von Zeit zu Zeit kon—

vulſiviſche Bewegungen: der Mund und die Zah
ne wurden faſt gegen einander gezogen: die Na—
ſe war trocken und verſtopft: alle Muſkeln be—
fanden ſich in einer ſchaudererregenden Schlapp
heit: und die Ertremitaten waren kalt.

Wir glaubten alle, daß der Tod nicht mehr fern
ſey, ſetzten den Gebrauch aller angewandten
Mittel aus, und um ihn nur nicht ganz zu ver—
laſſen, riethen wir, dem Kranken einige Loffel

voll ſpaniſchen Wein zu geben. Dies geſchah
fruhmorgends: den Nachmittag erfolgte eine
Kriſis, welche unſre Hofnung wieder in etwas
belebte. Es folgte eine brennende Hitze auf jene Eis—

kalte, welche uns der Verbote des Todes zu ſeyn
ſchien. DieBleyfarbe derlerme undHande vergieng;
bie Geſichtsfarbe wurde wieder naturlich und gieng

in eine ſehr lebhafte Rothe uber; der Puls ſchlug
ſtark und oft; und an der Stirne wurde man ei—

ne

5
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ne kleine Waſſergeſchwulſt (oedema) gewahr
Hierauf wurden die Mittel von neuem ange—
wandt. Man ſprutzte oft laues Waſſer in die
Augen, um ſie zu reinigen: in die Naſe ſprutzte
man auch eine Mannaaufloſung, welche er gie—

rig hinunterſchluckte. Den andern Tag hatten
alle Symptomen der Kopfwaſſerſucht ſich ſchon in
etwas vermindert. Der Sehſtern zog ſich mehr
zuſammen, und der Kranke gab einige Zeichen
ſeines Bewuſtſeyns, ja es ſchien ſogar als ob er

ein wenig ſehe. Kurz auf ſorgfaltige Unterhal—
tung der Eiterung der Blaſenpfiaſter, vorzuglich
hinter dem Haupte, fleißigem und fortgeſetztem
Gebrauch der harntreibenden Mirtur, und der
Hunerbruhe, und durch Abfuhrungen von Zeit
zu Zeit, ſahen wir zu unſerm groſſen Vergnugen,
daß der Kranke nach und nach und in einigen Ta—
gen dahin kam, daß er alle ſeine Sinnen gebrau—
chen konnte, und ſich weder erbrach  noch mehr
dem Bauchfluſſe unterworfen war. Allein die—
ſen glucklichen Erfolg wog die Furcht vor den ſich

als dann zeigenden Symptomen nieder. Der
Kranke war beſtandig wehmuthig und murriſch,
bekummerte ſich um nichts, ſah die Gegenſtande
welche man ihm vorhielt, ſchlecht und verkehrt,

erkannte nichts mehr, ſchien alles vergeſſen zu
haben was er gelernt hatte, und keine andere
Jdee als die der Angſt und des Schmerzes zu ha
ben, rieb beſtandig die Hände, weinte nicht, aber

ſchrie
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ſchrie ohne Aufhoren, und war dem Anſcheine
nach ganz ſchwachſinnig oder vielmehr unſinnig.
Dieſer Zuſtand daurete einige Tage, in welcher
Zeit man ihm auch nicht das geringſte geben
konnte: man unterhielt alſo blos die Eiterung des
Blaſenpflaſters am Kopfe. Endlich zeigte ſich
eine betrachtliche und allgemeine Waſſergeſchwulſt.

Die odematoſe Geſchwulſt der Stirn verbreitete
ſich uber den ganjen Korper, und von der Zeit
an ſchrie der Kranke nicht mehr, hatte keine Aengſt
lichkeiten und war auch jnicht mißmuthig. Dieſe

allgemeine Waſſergeſchwulſt daurete faſt drittehalb
Monate, und erſt im Fruhlinge verſchwand ſie
ganz: das ganze Oberhautchen bekam groſſe und

tiefe Riſſe oder Schrunden, ſonderte ſich wie
beym Scharlachfieber Stuckweis ab, und die Ab—

ſchuppung war vollkommen. Jn dieſer Zeit
wollte man ihm einigeè Schweistreibende und Harn

treibende Mittel geben, aber man konnte ihn
nicht zum Einnehmen bringen. Um ihn vor der
Kälte! zu ſchutzen, ſchloß man ihn den ganzen
Winter uber in eine eingeheitzte Stube ein, de—
ren Temperatur allezeit zwiſchen zehn und funf
zehn Graden des Reaumuriſchen Thermometers
war. Durch dieſe Vorſicht und mehr als ſechs—
monatliche Unterhaltung der Suppuration des
Blaſenpflaſters, wurde das Kind vollkommen
wieder hergeſtellt. Seit der Zeit hat es ſich be—
ſtandig wohl brfunden und ſo gar zwey Jahre

dar



S —SS S

ül

a

S

uS

46 Hrn. Odier Abhandlung

darauf das Scharlachfieber gehabt. Wenn man
die Art in Erwagung zieht, wie die Kopfwaſſer
ſucht ſich geendigt hat, ſo war fur dieſen Kran
ken der Scharlachausſchlag gewiß eine ſehr furcht
bare Krankheit; ſie wurde indeſſen glucklich uber—
ſtanden. Jch hielt den Kranken drey Monate
laug in einer Sube eingeſchloſſen, wodurch eine
ſehr regelmaſige und von jedem Jufalle freye

Deſquamation erfolgte.
Bey dieſer Wahrnehmung muß ich anmer

ken, daß, wie ſehr man auch gegen die Mogliche

keit, eine innerliche Kopfwaſſerſucht zu heilen, ein
genommen ſeyn mag, es jedem, der dieſe Wahr
nemung lieſet, ſchwer werden wird, noch ferner

daran zu zweifeln., Das Erbrechen und die Kons
vulſionen, Folgen des Falles, welcher wahrſchein
licher Weiſe die Krankheit veranlaßte, der Ekel
und der Bauchfluß, welche vor ihr hergiengen, oder

welche vielmehr die erſte Periode ausmachten,
die Schlafſucht, die Unempfindlichkeit der Seh

nerven, die Erweiterung und die konvulſiviſchen

Oſeillationen des Gehſterns, die Krämpfe am
Munde und in den Handen, der lqngſame und
unregelmaſige Puls, und hauptſachlich der tiefe
Schiaf, worin der Kranke plotzlich fiel, ſo bald man

ihn aus der Wiege nehmen wollte: alle dieſe Sym
ptomen, welche die zweyte Periode ſind undbald den
Kranken getodtet hatten, kundigten meiner Mei
nung nach, ganz offenbar eine Kopfwaſſerſucht

an.
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an. Hievon zeugen auch wie die Artwie ſie geheilt

wurde, die odematoſe Geſchwulſt an der Stirn,

die mit Aengſtlichkeit und Unruhe vergeſellſchafte—
te Schwachſinnigkeit, welche auf die Schlafſucht

folgte, endlich die Waſſergeſchwulſt uber den gan—
zen Korper, welche den Kopf vollig entledigte und
welche mit ganzlicher Erneuerung des Oberhaut—

chens erſn nach zwey oder drey Monaten per—
ſchwand: alles dieſes ſcheint mir unwiderſprech
lich zu beweiſen, daß die Gehirnkammern mit
Waſſer angefullt waren, welches ſich, nachdem
es vermittelſt der angewandten Mittel wieder
eingeſaugt worden war, in das Zellgewebe der
Haut verſetzte, endlich da von neuem eingeſaugt
und hierauf durch die gewohnlichen Ausleerun—

gen ausgefuhrt wurde. Was die Mittel anlangt,
welche die Heilung zum Stande brachten, ſo
ſcheint es mir ſehr wahrſcheinlich, daß die Bla—

ſenpflaſter und harntreibenden Mittel viel dazu
beytrugen; vielleicbht wurde die Einſaugung auch
durch die Purgiermittel befordert, wiewohl die
Krafte des Kranken nicht ſo geſchwind erſchbopft
worden ſeyn mochten, wenn man keinen Gebrauch
von ihnen gemacht hatte. Vor allen ſcheint mir
aber der Wein den groſten Antheil an der Kri—
ſis gehabt zu haben: er belebte den ganz matten

Kreislauf wieder, ſetzte die Lebensgeiſter in ihre
vorige Thatigkeit, ſtellte in der ganzen Maſchier
ne den Ton und die Spannkraft, welche verlo

ren
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ren gegangen waren, wieder her, und brachte,
um mich kurz zu faſſen, in allen kleinen Gefaſ—

ſen eine ſo kraftvolle Reaktion hervor, daß nun
alle ihre Funktjonen gut von ſtatten giengen. Da,
wenn man dieſe Wahrnehmung umſtandlich
durchgehen wollte, ſich ungezweiſelt uöch ſehr
viele zu hebende Schwierigkeiten und Einwendun—
gen finden wurden, ſo muß ich dieſe Bemuhung
einem Leſer uberlaſſen, um mich ſo fort zur Er
zahlung eines andern Beiſpiels einer geheilten
Kopfwaſſerſucht wenden zu konnen.

Dritte Beobachtung.
Den eilften Hornung 1776 wurde ich zu eui

nem funfzehnmonatlichen Madchen aerufen, wele
ches ſeit einiger Zeit einen Bauchfluß, Ueblich-

keiten hatte, ſehr unleidlich war und uber Schwer
re im Kopfe klagte. Man hatte dieſe Zufalle
dem Zahnen oder irgend einer Berſtopfung in den
erſten Wegen zugeſchrieben, und ihm Pferſich
blutenſyrup gegeben, welcher ſtark purgieret aber
keine Erleichterung verſchaft hatte. Die Stuhle
waren waßricht, von dunkelgruner Farbe und ſehr
ſcharf. Jch fand ihren. Puis klein und etwas un
gleich, den Augſtern ziemlich erweitert und bey

Annaherung eines brennenden Lichts zwar noch zu
ſamnmenziehend aber doch auf eine unregelmaſige
Weiſe, der Kopf war ſehr ſchwer aber ohne ei
gentliche Schlafſucht: die Augen drehten ſich oft

kon
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konvulſiviſch von oben nach unten: in den Handen

und Aermen bemerkte man auch von Zeit zu Zeit
leichte konvulſiviſche Bewegungen; ſie ſchien noch
zu ſehen aber undeutlich und ohne einen Untert
ſchied machen zu konnen: in der Naſe hatte ſie
oft Jucken, und knirſchte mit den Zahnen. Da
alle dieſe Symptomen ziemlich offenbar eine int

nerliche Kopfſwaſſerſucht anzeigten, ſo legte ich
ein Blaſenpflaiter in den Nacken. Den folgen—
den Tag beſuchte ich ſie ſehr fruh mit ihrem ge
wohnlichen Arzte: wir fanden ihren Zuſtand ſehr
verſchlimmert; die Schlafſucht war ſtarker ge—
worden; das Geſicht ſchien ganz verlohren zu

ſeyn; der Sehſtern war ſehr erweitert, und zog
ſich bey Annaherung eines brennenden Lichts nur
auf die der Kopfwaſſerſucht eignen konvulſivi—
ſchen Art zuſammen; die Konvulſionen in den
Aermen und Händen waren faſt noch dieſelben;
der Puls ſchlug ofterer und unregelmaſiger; die
Wangen, welche den Abend vorher blaß und ent
farbt ausſahen, waren itzt lebhaft roth; die Un
leidigkeit, das beſtadige klagliche Geſchrei des

Kranken, wenn man ihn aufweckte, jene Angſt und
Unruhe die nicht zu beſchreiben, in den Augen
eines aufmerkſamen Praktikers aber ein vorzug—

licher Charakter der Kopfwaſſerſucht iſt, das Er
brechen, die Verminderung des Harns, alles kun
digte eine Austretung im Gehirne an. Jn die—

ſer Ueberzeugung wurde ein zweptes Blaſenpfla—

Odier. D ſtet
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ſter auf das Hinterhaupt gelegt; wir verordneten
ihm auch eine harntreibende Mixtur aus blat—
trichter Weinſteinerde „Salpeter und Korfelwaf—

ſer, wovon er alle halbe Stunden einen oder
zwes Loffel voll nehmen muſte: auſſerdem muſte
er auch noch alle drey Stunden ein Purgierpulver

welches anfangs aus 6 Granen Cornachinſchen
Pulvers und eben ſoviel aufloblichen Weinſtein,

und nachher noch mit ſechs Granen Jalappe und
ziwey Granen Kalomel zubereitet wurde, ein
nehmen. Dieſe Mittel wirkten vortreflich:, der
Harn wurde reichlicher und heller; die Stuhle wa
»ren zuſammenhangender und weniger dunkelgrun.
Das Blaſenpflaſter im Nacken vertrocknete vom

zweyten Tage an; dagegen unterhielt man die
Suppuration des auf den Kopf gelegten. Durch
dieſe Ausleerungen wurden alle Symptomen in
kurzem geringer und verſchwanden endlich ganz,
ſo daß die Heilung ohne irgend eine bemerkbare

Kriſis und ohne die geringſte Folge, nach einer
Voche vollkommen zum Stand kam. Das Kind
hat ſich ſeitdem ſehr wohl befunden.

Urtheilt man von dieſen Krankheiten nach
ihrem Ausgange, ſo wird man wohl ſchwerlich
glauben konnen, daß hier eine innerliche Kopf—
waſſerſucht zugegen war; denn da die Kranke
niemahls einen heftigen Fall gethan und vorher
auch keinen Ausſchlag gehabt hat, ſo weis man
in der That nicht, von welcher Urſache man dieſe

Krank
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Krankheit ableiten ſoll. Die Leichtigkeit und
Geſchwindigkeit, mit der ſie geheilt wurde, wurde
hauptfachlich gegrundete Zweifel gegen die Ge—

genwart einer Austretung im Gehirn erregen,
wenn ſie nicht durch alle diejenigen Zeichen, wel—
che eine ſolche Austretung charakteriſiren, ange-
zeigt worden ware. Jch kann es nicht oft ge—
nung wiederholen, daß man nur nach den Sym

Pptomen von der Natur dieſer Krankheiten ur—
theilen muß; denn blos hiedurch kann man ſie ei

ne von der andern unterſcheiden. Jm gegen—
wartigen Falle zeigten alle Symptomen, dev Ekel,

die Schlafſucht, der erweiterte und gegen das
Licht unempfindliche Sehſtern, fein konvulſivi—
ſches Zittern, die Zuekungen in den Aermen und
Handen, von der Gegenwart einer Austretung
im Gehirne daß aber die Krankheit in ſo kurzer
Zeit vergieng und das Kind in einer Woche voll—
kommen wiederhergeſtelt war, muß man der
Wirkſamkeit der angewandten Mittel, welche die

Einſaugung aufſſerordentlich beforderten, zuſchrei
ben. Die Krafte der Kranken waren hier nicht
ſo erſchopft, daß ſie herzſtarkende Mittel, als
der Wein, erfordert hatten. Die Blaſenpflaſter,
die harntreibenden und purgierenden Mittel waren
allein hinreichend, eine Gleichmaſigkeit in den Ab

ſonderungen, ohne welche keine Einſaugung einer
ausgetretenengFlußigkeit moglich ſeyn wurde, wieder

herzuſtellen.
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Vierte Beobachtung.
Ein Kind von ſieben bis acht Jahren, von

einer ſchwachlichen und zartlichen Leibesbeſchaf
fenheit, und welches ſeit ſeiner Geburt von ver—
ſchiednen Krankheiten befallen worden war, hat—
te im Herbſte des Jahres 1778 das Reſſelfie-
ber gehabt. Man verwahrte zwar den Kranken
ſorgfaltig vor der Luft, allein ſeine Stube war
auſſerordentlich kalt und der Winter ſehr ſtreng.
Zu Anfange des Hornungs kunftigen Jahres klagte
es uber auſſeriiche Schmerzen am Kopfe und Racken,
und hatte noch den Nachmittag etwas Fieber: man

hielt es anfangs fur ein Katarrhalfieber, allein
nach vier oder funf Tagen nahm es erſt die Ge
ſtalt eines gallichten und faulichten, und dann
die eines bosartigen Fiebers an. Die Zunge
wurde unrein, der Leib aufgeblähet; hiezu traten
Schlafſucht, Abreden und Ekel; der Urin, wel
cher vorher hell war, in reichlicher Menge gelaſe
ſen wurde und einen weislichten Bodenſatz fallen
lies, bekam nun eine ſehr hohe Farbe und wur
de trube. Alle dieſe Symptomen waren fruh ge
ringer und Nachmittags ſtarker. Man legte dem
Kranken Blaſenpflaſter an die Beine, und gab
ihm einen mit Vitriolgeiſt ſauerlich gemachten Ju

lep;, man purgierte ihn mit den Pulvern von
Weinſtrinrahm und Rhabarber, und hierauf mit
ſuſſen Purgierkornerob. Auſſerdem muſte er auch

noch
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noch Waſſer trinken, worinn etwas Brechwein-
ſtein aufgeloſet war. Da alle dieſe Ausleerun
gen die Symptomen nicht im geringſten minder—
ten, ſo zog man mich den eilften Hornung zu

Rathe. Der Puls ſchlug regelmaſig, ziemlich
ſtark und oft; er ſchlug hundert und ſechszehn—
mahl. An den Augen bemerkte man nichts un—
naturliches; der Kranke hatte dieſen Tag, ohne
es zu wiſſen, viel Urin gelaſſen, und man konn—
te alſo aus. nichts eine Kopfwaſſerſucht vermu—

then: allein da die Schlafſucht, das Abreden
und die Rothe des Geſichts vermuthen lieſſen, daß

die Gefaſſe im. Kopfe ſehr angefulltr waren, ſo
wurden zwey Blutigel an die Scehlafe gelegt, und
zugleicher Zeit der fortgeſetzte Gebrauch des Bre

chenmachenden Waſſers angerathen.

Den folgenden Tag wurden, da die Rothe
des Geſichts ſo wve auch die ubrigen Symptomen

der Anfullung: der Gefaſſe im Kopf ſich ver
ſtärkt hatten, noch zweh:Blutigel an die Schla-
fe gelegt, und eine Unze: ſußes Kaſtorol gege
ben. BVermitteiſt eines Klyſtiers wurde er ge—
nugt purgiert und der Leib ward geſchmeidiger:
allein von dieſem Tage an wurden die Sympto
tomen einer Waſſeranhaufung in den Gehirnkam

mern ſichtbarer und auffallender; die immer zu—
nehmende Schlafſucht, das Wimmern des Kran
ken, die Angſt und Unruhe, womit er in den Zwi—
ſchenzeiten gequalt zu ſeyn ſchien, die Unempfind

lich



ü

S5

54 Herrn. Odier Abhandlung
lichkeit, und Erweiterung des Sehſterns, ſeine
konvutſivifßchen Oſeillationen bey Annähqrung eines

»vrennenden Lichts, alles kundigte eine Austretung
im Gehirn an. Der Puls ſchlug immer noch
120 mal.: Wir legten ein Blaſenpflaſter auf
das Hinterhaupt und verſchrieben ihm eine  Mix
tur aus Meliffenwafſſer, Chinatindenertrakt. und
Hirſchhorntrank mit Bernſttin.

Den dreyzthnten waren alle Symptomen der.
Kopfwaſſerucht ſtarker geworden. Am. Augap
fel· bemerkte. man teichte Könvulſionen, der Harm

war unterdruckt; undeder Puils ſchien:ob er gleich:
immer noch ſehr oft ſchlug, ſchwach zun werden.

u
Man ſetzte zur Mirtur noch blatterichte Weina
ſteinerde hinzu und gab ihm etwas ſpaniſchen
Wein. Zur Nahrung und zum Getranke: ver
ordnete man ihm Hunerbruhe.
Den vierzehnten gab man zurey Skrupel Ja

lappe und acht Gran Kalamel, welche zwar nur
einmahl aber ſehr xeichlich abfuührten. Da das

ZBlafenpflaſter am Hinterhaupte nur ſehr wenig

gewirkt hatte, ſo legte man noch ein andres auf
den Scheitel und ſehr ſtarke Senfpflaſter an die

Fuſſe.
 Den funfzehnten. war der Puls weit ſchwaz.

chet und ſchlug oftrer; drey Stunden lang ſchlug
er 140 mal in einer Minute. Jn der Racht hat—
te der Kranke zwey ſtarke und gallichte Stuhle.
Man ſetzte daher den Gebrauch der Purgiermit—

tel
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tel aus; um nun die Krafte zu erhalten, ſetzte man

dem Kranken Klyſtiere mit Fleiſchbruhe und einem
Eidotter, auſſerdem erhohte man auch die Do—
ſis Wein, den er allezeit mit beſonderm Vergnu—

gen nahm.
Den ſechszehnten ſchlug der Puls zwar et—

was ſtarker, aber immer noch ſehr oft. Fruh
morgens ſchlug er 120, und aufm Abend 140 mal.

Die Unruhe, Beangſtigung und das Wimmern
ſchien ſtarker geworden zu ſeyn, hauptſachlich
wenn man es beruhrte, denn der Kranke war in
dieſem Betracht ſehr reizbar worden. Der Seh

Aſtern war noch eben ſo unempfindlich, erweitert
und bewegte ſich hin und her. Die Schlafſucht
daurete auch noch furt; rallein wenn man den Kran

ken bath, die Zunge zu weiſen,:ſo ſtreckte er eine
trockne und ſchiwarze Zunae heraus. Da die
Blaſenpflaſter am Kopfe wenig Wirkung gethan
hatten, ſo legte man friſche an die Aerme. Man
fuhr fort ihm vieß Wein zu geben, ſo daß er in
vier. und zwanzigi Stunden ungefahr zwolf Unzen

nahm; und da der Kranke in der Migxtur kein
Chinarindenextrakt mehr nehmen wollte, ſo lies
man es weg und erſetzte ſeine Stelle durch eine ſtarke
Abkochung derſelben Subſtanz, welche man dem

Kranken in Klyſtieren mit arabiſchen Gummi
und Fleiſchbruhe beybrachte.

Den ſiebzehnten ſchlug der Puls fruh 120
und Abends 130. Er hatte ſtarke Auoleerungen

ſo
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ſowohl dureb den Stuhl als Harn. Auf die
Skel folate betrachtliches Erbrechen. Die Pua—
pille blieb zwar beſtandig unempfindlich, allein
fie war weniceer erweitert. Abends wurde der
Leib, der Ausleerungen bey Tage ungtachtet,
aufgeblaht und geſpannt. Man fuhr ubrigens
mit den nehmlichen Mitteln fort, und legte be—
ſtandig mit. Waſſer und Weineſſig angefeuchteten
Flanell auf den Unterleik

Den achtzehnten ſchlug der Puls fruh un-
gefahr 110 und Abends 113 mal, war ſtarker
und naturlicher. Dieſen Tag chaite er vornehm?
lich einige ſtarke Stuhlez die Zunge wurde rein,
den Rachmittag ſchien er zum erſtenmale das
Licht. eines ihmplotziich vorgehaltenen Wachsa
ſtocks zu ſchenen, und die Pupille zog ſich mehr als
vorher zuſammen. Auſſerdem-jah er nun quch
beſſer, irrte weniger mit den Augen umher, zeig?
te mehr Verſtand,: und ſchien. fich in aller Ab
ſicht beſſer zu befinden. Man fuhr daher mit
den angezeigten Mitteln und dem Weine fort.

Den neunzehnten daurete dieſer verbeſſerte
Zuſtand bis auf den Abend, wo der Puls, der
fruh nur 108 mal geſchlagen hatte, wie den Tag

vorher wieder rzo mal ſchlug; die Schlafſucht
wurde nun auch weit ſtarker, und an den Aer—
men und dem Kopfe, vorzuglich auj der rechten
Seite bemerkte man ſehr oft ziemlich ſtarke kon
vulſiviſche Bewegungen. Die Hande waren be—

ſtan



J J

ub. d. Waſſerſucht der Gehirnkammern. 57

ſtandig kalt. Man umwickelte die Aerme mit
Flanell und gab ihm ſogleich drey Grane Zink—
blumen und zwolf Grane Bieſam, erſtere alle
zwey und letztere alle vier Stunden.

Den zwanzigſten fruh um 9 Uhr befand ſich
der Kranke um vieleß rutjiiger. Der Püls ſchlug
1oo und war. ziemlich ſtark. Die Pupille zog
uch nicht gehorig juſainmen; er ſah zwar nithts
deutlich, doch ſchien er allezeit bey Annaherung ei

nes brennenden Wachsſtocks ſich zu furchten.
Um drey Uhr Nachmittags ſchlug der Puls 120;
die Unruhe und Beangſtigung waren wieder zu—
aegen. Die Ausleerüngen waren um vieles ge—
tinger worden, und' die Biaſenpflaſter hatten nur
wenig ſuppurirt. lilacht Uhr Abends ſchlug der
Puls 132 mal. Ber Kranke hatte, ungeachtet
lie ſehr gut eingewickelt waren, ſehr kalte Hän
de. Die Zuckungen der Aerme und des Mundes
waren ſtarker und hauſigek. Man ſtieg mit der
Doſis Zinkblumen bis auf ſechs Grane, und ſetz.
te zu jedem dieſt Pülver einen Gran Kalomel
hinzu. J

Den ein und. zwanzigſten hatten die Blaſen—
pflaſter wenig genaſſet, die ubrigen Ausleerungen
waren aber weit ſtarker geweſen: die Stuhle wa—
ren grun. Den Tag uber ſchien er ſich beſſer und
ruhiger zu befinden. Der Puls ſchlug fruh roo,
Nachmittags 120 und Abends 130. Daer ſchon

zwolf
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zwolf Grane Kalomel. gendmmen hatte, ſo gab

man ihm nichts mehr daron.
Den zwey und zwanzigſten ſtand der Puls

fruh auf 100 und Abends auf 29.. Dieſen Tag
war der Patient ſehr ruhig, der Sehſtern zog
ſich beſſer zuſammen, und die Blaſenpflaſter naßæ
ten ſtarker. Da er ſich. auf, das Kalomel beſſer
befand und der Leib etwas verſtopft war, ſo
ſetzte man zu jeder Gabe von den Bieſampulvern

noch zweh Grane. 2Den drey und zwanzigſten ſtand der Ppüls

fruh auf 104, Nachmittags auf.goo und Abends
auf 116. Der Kranke hatte einige Stühle,
und itzt mathte man die Beinerkung, daß nach
den Ausleerungen der Konvulſionen weniger wa
ren. Er hatte viel Ekel;. ünd um ſie nicht noch
mehr zu erregen, lies man aus. den Puloern den
Zink und. das Kalgmel weg.

Den vjer und zwanisſtrn  ftand der Puls fruh

auf 96, Nachmittags quf 84. und Abtnds auf
116, war aber ſehr klein, und ſehr ſchwach. Die
Ertremitaten waren kalt ud die Blaſenpflaſter
hatten wenig genaſſet. Die Krafte ſchienen, ſehr

abgenommen zu haben.! Gegen das Licht war er
hingegen ſehr empfindtich, Wenn man es ſeinen
Augen naherte, der Sethſtern zog ſich weit mehr zu
ſammen, er wandte den Kopf weg und ſchloß die
Augenlieder; indeſſen ſchien er doch nichts deut

lich zu fehen. Die Sghlafſucht und die Ueblich
kei
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keiten waren noch faſt dieſelben. Cr hatte einen
ſtarken Durchfall, und die Stuhle waren grun
und waßerig. Die vornehmſte Anzeige war alſo.
wohl itzt, die Krafte wieder herzuſtellen. Jn

 dieſer Abſicht unterließ man den Gebrauch der
Pulver und der ofnenden Mixtur; legte Blaſen—
pflaſter an die Schenkel; ſetzte alle ſecbs Stun—
den ein Klyſtier mit Fleiſchbruhe; erhohete die
Gabe Woein, welche ſeit einigen Tagen vermin—

dert worden war; und lirß ihn auſſerdem noch
einen herzſtarkenden Trank, von Meliſſenwaſſer,

.Bernſtein und Chinarindentinktur, Safranſyrubp
und Citronenſchale, loffelweis nehmen.

Den funf ind zwanziaſten ſchlug der Puls
fruh 1oo, Rachmittags: go, und Abends wieder
1oo, allein er war ſtarker als den vorhergehen—

den Tag. Die Konvulſionen des Kopfs und der
Aerme waren noch nicht gewichen. Die Stuhle
waren allezeit reichlich, waßrig und grunlicht.
Man.n gab ihm aller vier Stunden zwolf Gra—
ne abfuhrende Magneſia und drey Grane Kalo

mel.
Den ſechs und zwanzigſten befand er ſich in

aller Abſicht beſſer. Er hatte keine Konvulſionen
mehr; zeigte einigermaſen Verſtand; trank beſ—

ſer; die Ueblichkeiten hatten aufgehort; die Zun—
ge war weniger ſchwarz; aber der Bauchfluß
hielt noch an. Jndeß konnte man dies den acht—
zehn Granen Kalomel, welche er binnen vier und

zwan



co Hrn. Odier Abhandlung
zwanzig Stunden genommen hatte, zuſchteiben:
man ſetzte daher dieſes Mittel auch die Nacht
uber aus. Dieſen Tag ſtand der Puls fruh auf
1oo, Nachmittags auf 88, und Abends wieder
auf hundert.

Den ſieben und zwanzigſten war der Kranke
ſehr unruhig und in ſtarker Bewegung. Man
gab ihm einen Skrupel Magneſia, und eben ſo—

viet Rhabarber, mit acht Granen Kalomel in
Fwey Gaben. Dieſe Pulver fuhrten dreymal
ſtark ab, und den Abend befand er ſich hierauf
beſſer. Der Puls war ziemlich ſtark und ſchlug

10ʒ mal; fruh hatto er 100 und Nachmittag
do geſchlagen. Jtzt nierkte man nun aber, daß
das Zahnfleifch gefchwollen war, und daß ſich
ein Speichelfluß einſtellen werde. ilm dies zu
verhindern gab inan dem Kranken aller vier
Stunden einen Skrupel Schwefelblumen.

Dern erſten Marz fuhrte man den Patienten
mit einer Unze Londner Purgierlatwerge ab.
Den dritten Marz wiederholte man dieſe Abfuh
rung, welche auſſerordentlich gut gewirkt hatte;
nnd nun auch den Speichelfluß vollig verhutete.
Das Zahnfleifch war nicht mehr geſchwollen. Der

Puls war ſtark, zwiſchen go und 9o und ſonſt
uberausaut. Die Zunge, welche der Kranke
itt ohne Muhe zeigen konnte, war weis und feucht.
Allein noch hatte er viel Ekel. Keinen Appetit
zu irgend einer Speiſe oder einem Getrank; blos:

den
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den Wein trank er gern und gierig, und dieſer
ſchien auch ſeine Unruhen und Aengſtlichkeiten ſo—

gleich zu beſanftigen. Man gab ihm alle Stun—
den einen Loffel voll einer ſtarken mit Vitriol-
geiſe ſauerlich gemachten Chinarindenabkochmig.
Einen Tag um den andern mußte er die laxiren—
de Lattwerge nehmen. Dieſes Mittel fuhrte al
lezeit ſtark ab, und von der Zeit. an befand er ſich
taglich beſſer. Er bekam Krufte und Eßluſt wie
der. Die Zunge wurde vollkommen rein. Nach
und nach kam er wieder in Beſitz der Sprache.
Den zehnten Marz redete er zum erſtenmale mit

Verſtand. Der Puls ſchlug dann zwiſchen 64
und 70. Allein noch koönnte der Kranke nicht
deutlich ſehen. Dieſer Zuſtand von Blindheit,
in Verbindung mit der Schwierigkeit ſich auszu—
drucken und verſtandlich zu machen, mit dem. Un—

willen und der Verdrußlichkeit, welche Folgen
davon waren, und vielleicht auch mit einergewiſſen

Unordnung, in den intellektuellen Verrichtungen,
lies befurchten, er möcbte einige Zeit ſehwachſin—

nig bleiben. Jndeſſen geſchah ſeine Wiederge;
neſung geſchwinder, als man gehoft hatte. Vom
achtzehnten Marz an konnte er aufſtehen und faft

ganz allein gehen. Er mußte in der Folge noch
verſchiedenemale abgefuhrt werden, und hatte
den ganzen Sommer uber ein aufgedunſenes Ger
ſicht: allein endlich ſtellten ihn doch Stahlpulver,
von welchen er lange Zeit ununterbrochen Ge—

brauch
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brauch machen mußte, vollkommen wieder her.

Unglucklicher Weiſe genoß er ſeine wiedererlangte

Geſundheit nicht lange; denn in einem Jahre
darnach ſtarb er an einer ſehr verſchiedenen Krank-

heit. Er wurde geofnet, und man fand im Ge
hirne weder die geringſte Verletzung noch eine
Epur einer Austretung.

Dem Ende dieſer Beobachtung muß ich noch

folgende Bemerkungen anhangen. Der Gang
der Kopfwaſſerſucht iſt nicht allezeit regelmaſig.
Dieſe Krantheit hat nicht immer drey Stadia,
die mit den oben beſchriebenen uherennkommen.
Whhytt ſagt zwar, daß ihin kein Fall vorgekom

men ſey, wo der oft ſchlagende Puls 'nicht lang—
famer und faſt naturlich oder noch langſamer als
naturlich geworden ware, allein dies iſt gegen
meine Beobachtungen, denn mir ſind verſchiede
ne Falle von Kopfwafſerſucht vorgekommen, wo
dieſer Gang des Pulſes nicht Statt fand, wo er
ſich immer' in einem gewiſſen Grade von Geſchwin
digkeit erhielt, und wo ſeine Abwechſelungen in

dieſer Ruckſicht ſehr unregelmaſig waren. Die
umſtandlich erzahlte Wahrnehmung iſt ein Bey—
ſpiel davon. Es iſt indeſſen auch moglich, daß in
dieſem Falle die Wirkung der Mittel, das beſtan
dige Aufliegen der Blaſenpflaſter, der Wein und
die reizenden Herzſtarkungen dazu beytrugen, daß
der Puls ofterer ſchlug als geſchehen ſeyn wurde,

wenn blos die Natur gewirkt hotte.
Die

15
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Der Ekel, die Schlafſucht, der unempfindliche
und erweiterte Sehſtern, und hauptſachlich die
konvulſiviſchen Oſezllationen deſſelben charalteri—
ſirten in dieſem letzten Falle die Kopfwaſſerſucht
ſo deutlich, daß auch kein Zweifel über ihre Ge—
geuwart Statt fand. Die Urſach, wovon er her—
zuruhren ſchien, das Anhalten der Symptomen,
die Sprachloſigkeit und die hierauf hinzutretenden
Konvulſionen, ſelbſt die Wiedergeneſung, und
die Diſpoſition des Kranken zur Aufdunſtung, als
die Krankheit gehoben war, alles dieſes zeugte
von einer beftächtlichen Austretung in den Ge—
hirnholen. Was die auvfuhrenden Mittel,welche die Einſaugung der ausgetretenen Fluſſig

keit zuwege brachten, anlangt, ſo ſcheint es, daß
die Blaſenpflaſter und die blatterichte Weinſtein
erde die nützlichſten waren; denn ſobald als ſie
nicht anqgewandt wurden, nahm das Uebel mehr
zu, da im Gegentheil der Kranke ſich wieder beſ—
ſer befand, wenn ſie wirkten. Man muß aber
auch glauben, daß der fortgeſetzte Gebrauch dieſer
Mittel den Tod nicht abgehalten haben wurde, wenn
man nicht zugleicher Zeit und beſtandig, um die
Krafte des Kranken zu unterhalten, toniſche,
herzſtarkende und reizende Mittel angewandt hat
te. Zu dieſer Abſtcht war vorzüglich der Wein
ein zar Verwunderung wirkendes Mittel. Das
Kind war nicht an Wein gewohnt worden, und
der Wein war durch den haufigen Gebrauch wah
rend ꝓer Kraukheit ihm nach ſeiner Geneſung auch
nicht zur Gewonnheit und unentbehrlich gewor—
den. Es war ailſo naturlicher Jnſtinkt, daß das
Kind wahrend ſeiner Krankheit, und wenn es in
dem tieſſten Schlafe zu liegen ſchien, mit ſo viel

Lei
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Leidenſchaft Wein verlangte, daß, wenn es weder
zu ſehen noch zu horen ſchien, das ausgeſprochene

Wort: Wein, es augenblicklich erweckte und ſei—
ne Lippen in die Bewegungen eines Trinkenden brach
te. Eden dieſe Beobachtung habe ich auch in ei—
nigen andern Fallen von Kopfwaſſerſucht gemacht.

Ein anderes Mittel, deſſen vortrefliche Wir
kungen bey dieſer Krankheit ſehr in die Augen fie—
len, iſt das Kalomel. Der Kranke nahm in
Zeit von ſieben Tagen, vom zwanzigſten Februar
bis zum ſieben und zwanzigſten, mehr als acht
zig Gran Kalomel; alsdann mußte es aber ausge
ſetzt werden, weil es einen Speichelfluß ertegte,
allein es war denn auch nicht mehr nothwendig,
denn das Kind befand ſich ſchon um vieles beſſer,
und die Purgiermittel vollendeten ſeine Wieder—
herſtellung. Die Geſchichte eines beynahe ahnli—
chen Falls, wo dieſes Mittel viel zur Wiederher
ſtellung des Kranken beyzutragen geſchienen hatte,
und welche mir einer meiner Collegen erzahlt hatte,
vermochte mich zur Anwendung deſſelben. Es
wurde indeſſen ſehr, ſchwer halten, die Art, wie es
in dieſen Fallen wirkt, zu beſtinmen. Man kennt
die guten Wirkungen des Queckſilbers beym Tod
tenkrampf und der Waſſerſcheue, allein man kann
noch nicht ſagen, woher dieſe Wirkungen kommen.
Wir mußen daher ſo lange, bis neue Verſuche
und Falle uns in den Stand ſetzen, ſeine Theorie
zu ergrunden, dieſes Mittel ſo wie andere, gleicht
ſam aufs Gerathewohl und ganz empyriſch an
wenden.
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